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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 

Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 1 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 97. Morgen - Ausgabe, Verlag von Eduard Trewendt. Donnerstag, den 27. Februar 1862. 


Telegraphiſche Depeſche. Die beiden andern Standpunkte kommen darin überein, daß in] Ordnung beſtimmt, daß, falls eine Verſtändigung zwiſchen Magiſtrat und 

Brüſſel, 26. Febr. Der „Independance“ wird aus Paris |diefer Frage die Spitze der Reſolution nicht, wie es in dem Bresgenſchen 1 ri le ya i e 855 | 
geſchrieben, daß Graf Morny fich brieflich an den Kaiſer ge: |Untrage geſchehe, nach innen gekehrt werden dürfe und daß an einen | nn ee reien ee 5 
1 


x h A } : \ | n entſprechende § 56 des Entwurfs aber verfügt, daß in dieſem Falle die Re⸗ 
wendet habe, um eine Ausgleichung mit dem gefeggebenden | Bundesftaat mit Oeſterreich nicht zu denken, überhaupt die Entſchei⸗ gierung nicht 9 ſondern der Besch . nicht zu . gekom⸗ 
Körper wegen des Grafen Palifao herbeizuführen. Jouvenel, dung dieſer Frage nicht in den Sympathien, ſondern in den Intereſſen] men zu erachten ift, während die vorjährige Vorlage zwar nicht dem Ma⸗ 
der Berichterſtatter der betreffenden Commiſſion, ſei in den zu ſuchen fei, während aber auf der einen Seite auf die ausdrückliche giſtrat, wohl aber den Stadtverordneten die Befugniß beilegte, die Regie⸗ | 


. 2 » * 2 2 fi 2 2 fi . 4 
Tuilerien empfangen worden. Das Reſultat der Audienz ſei] Erwähnung des Fortbeſtehens des bundesrechtlichen Verhältniſſes mit ber Ken e te Pa Wade den 5 er 
noch nicht befannt, wahrſcheinlich aber, daß der Kaiſer nicht] Oeſterreich, wie überhaupt auf die Anknüpfung an das beſtehende Bun: | Magiftrats, nicht blos wenn ein BVeſchluß des letzteren feine Sg über: | 

nachgeben werde, 3 desrecht Werth gelegt wurde, weil damit den Sympathien Süpdmeft: |jchreitet, geſetz⸗ oder rechtswidrig ift, oder das Staatswohl verlegt, ſondern 
— - 5 deutſchlands für Oeſterreichs deutſches Volk, ſowie den wahren Inter- auch, wenn dadurch das Gemein⸗Intereſſe verletzt wird, die Ausführung zu | 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. eſſen Deutſchlands, denen ein Zerfallen Oeſterreichs durchaus entgegen beanstanden - die Entſcheidung der Regierun 1 15 — 5 N 
Berliner Börſe vom 26. Febr. Nuchm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr |fei, Rechnung getragen werde und namentlich die Bezugnahme auf vorjährigen . — bat $ 78 des Entwurfs dieſen letzteren Fall — die 
40 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 122%. Neueſte | 5. e e e Huır biet ) Verletzung des emeinde⸗Intereſſes — ausgelaſſen und die i 
Anleihe 108. Schleſiſcher Bank⸗Verein 9174. Oberſchleſiſche (att. A. 137, | Art. 11 der Bunde einzigen Weg darbiete, um ſelbſt ohne] ſeitens des Bürgermeisters aus dieſem Grunde nicht geſtattet. Nach § 11: 
Oberſchleſ. Litt. B. 121 B. Freiburger 120%. Wilhelmsbahn 47. Neiſſe⸗ Einwilligung Oeſterreichs zu dem engern Bundesſtaate zu gelangen, des Entwurfs ſoll in Modifikatin des $ 78 der Städte⸗Ordnung, wenn die j 
‚Stieger 64%. Tarnomiger 40. Wien Monate 72½. Oeſterr. Credit: | wurde auf der andern hervorgehoben, wie man jedoch das Recht der Stadtverordneten die der Saen geſetzlich obliegenden Leiſtungen auf den 1 
Aktien 734. Defterr. National-Anleibe 61%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 667.][ganzen Nation auf bundesſtaatliche Einigung nicht von vorn herein Etat zu bringen verweigern, die Eintragung, wie früher vorgeſchlagen, von | 
Dsitert, Staats⸗Eiſenbahn⸗Attien 133%. Oeſterr. Bankneten 73%, Darm: |: N 3 Kerr: der Regierung nur unter Anführung des die Verpflichtung bes | 
wäbter 81%. Commandit⸗Antheile 90%. Köln- Minden 169. Friedrich für alle künftigen Faͤlle aus der Hand geben dürfe und wie ein Fort⸗[ gründenden Geſetzes bewirkt werden können. Endlich ſtimmt auch der | 
Wilhelms Nordbahn 59%. Poſener Provinzial⸗Bank 94%. Mainz ⸗Lup⸗ beſtehen des bisherigen Bundesverhältniſſes mit Oeſterreich, nach Ver- jetzige Entwurf mit der früheren Vorlage darin überein, daß im Falle einer 
wins hafen 117. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. einigung der übrigen deutſchen Staaten zu einem Bundesſtaate, zumal Auflöſung der Verſammlung nicht, wie in $ 79 der Städte⸗Ordnung bes h 
Paris 2 Monat 79%. — Schluß feſt. wenn Oeſterreich fortfahre, ſich zu einem Gentralftaate geſtalten zu wol⸗ ſtimmt iſt, erſt nach 6 Monaten, ſondern ſchon nach 3 Monaten — etr. 0 
Wien, 26. Febr. Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗ Aktien 202, 10. denkb die Anwendbarkeit Bundesakt § 119 — die Neuwahl erfolgen muß und daß bis zur Einführung der neu⸗ N 
National⸗Anleibe 84, 50. London 137, 20, en, undenkbar, die arkeit des Art. 11 der Bundesakte auff gewählten Stadtverordneten, deren Verrichtungen und zwar nur in fo | 
| 
| 
| 
| 


Berlin, 26. Febr. Roggen: matter. Febr. 53%, Febr.⸗März 50%, ſolche Säle auch bedenklich erſcheine. weit dies zur Fortführung der laufenden Verwaltungs⸗Ge⸗ 
Frühjahr 50%, Mai⸗Juni 50%, — le melt 5 — 1755 Hieran knüpfte fi eine intereſſante Debatte über den Unterſchied ſſchäffte nothwendig iſt, vom Magiſtrat und nicht wie jetzt, unbeſchränkt f 


br.⸗März 17%, Frübjahr 17 i⸗Juni — . f $ 5; von Staats⸗Commiſſarien wahrzunehmen find. unse, 
Febr. 2 Fbſhr 1 eee RE TE EC e ee eee Die Petition, indem fie dieſe Aenderungen dankbar anerkannte, hielt dies 0 
} ‘ h 8 gewieſen, | felben jedoch nicht zur Wahrung der den Gemeinden verheißenen Selbſtſtän⸗ | 

Dies ur 770: 7 | |dop die zu erhaltenden bundesrechtlichen Beziehungen durchaus einfach digkeit für ausreichend, und beantragte, von anderen Beſtimmungen abſehend, ö 
Die deutſche Frage im Abgeordnetenhauſe. und eben nur durch dieſe, gemeinſchaftlicher Schutz nach außen, Sicher- auch eine Aenderung der in SS 50, 77 und 80 enthaltenen Vorſchriſten die N 


Berlin, den 24. Febr.“) heit im Innern, Feſtungsweſen ꝛc. in jenem Antrage gemeint feien, eine mißbräuchliche Handhabung des Aufſichtsrechts ermöglichen. Die Peti⸗ N 


Der heutigen Sitzung der Kommiſſion für die deutſche und die während der Bundestag von allen Seiten als nur fackiſch, nicht zu ar 1808 dieſerhalb auf die SS 1, 2 und 189 der Städte⸗Ordnung 
italieniſche Frage darf inſofern ſchon ein Ergebniß zugeſchrieben werden, Recht beſtehend, erklärt wurde, womit freilich noch nicht der von einem] Der vorliegende Entwurf ift auf dieſe Vorſchläge micht eingegangen. | 


als nach den gepflogenen eingehenden Erörterungen es mit höchſter] Mitgliede wiederholte Rath, nun fofort aus dem Bundestage audzu: Vielmehr vermehrt der, dem § 50 der Städte⸗Ordnung entfprebende $ 59 | 
Wahrſcheinlichkeit anzunehmen ift, daß die Kommiſſion die bezüglich der ſcheiden, anempfohlen werden ſollte. Natürlich mußte der Minifter |de8 Entwurfs die Fälle, in denen die Genehmigung der Regierungen erfor⸗ 


deutſchen Frage geſtellten drei Anträge zu einem verſchmelzen und] des Auswärtigen dieſer, wie es ſchien, allſeitig getheilten Auffaſſung derlich iſt (Veräußerungen — Anleihen ıc.) noch um einen: die Genehmigung Ä 
a 1 / N 7 N e ee 2 l ll derl n zu Schenk 3 dem Subſtanz⸗Vermögen d | 
diefen mit möͤglichſt großer Majorität, vielleicht mit Einſtimmigkeit, widerſprechen, obwohl er ſein Bedauern ausſprach, daß Preußen Venende er g pe dee Siidte Orden l Page 89 115 und 78 | 


vor das Haus bringen wird. Von dieſen drei Anträgen, deren In: [wieder in die Bundesverſammlung eingetreten ſei. Hiermit ſcheint des Entwurfs wieder, allerdings mit der Modifikation, daß in den Fällen, | 
halt als bekannt vorausgeſetzt werden darf, iſt bekanntlich der eine] denn eine anſcheinende Differenz zwiſchen den beiden Hauptanträgen im wo ein, von den Stadtverordneten gejahter Beihlup deren Befugniß 


(Albrecht und Gen.) von den Mitgliedern der Fraktionen Grabow] Weſentlichen ausgeglichen zu ſein. überſchreitet, geſetz⸗ oder rechtswidrig iſt oder das Staats wohl 
8 : ef ; : f { det, d 0 
und v. Bockum⸗Dolffs⸗Harkort, der zweite von den Mitgliedern der Eine weitere Differenz lag in der Begründung des Rechtes der 72 825 rend des SEN dwenanlahkn Hecnftandung pie Musfühe h 


deutſchen Fortſchrittspartei und deren Abzweigung, der Fraktion Schmelzer] Nation auf bundesſtaatliche Einigung. ruug des Beſchluſſes nur inhibiren kann. * | 
oder Immermann, und der dritte von Bresgen, unterftüßt von 15 Der Albrecht'ſche Antrag ſpricht nur von der geſchichtlichen und], Die Städte-Ordnung von 1808, auf welche die Petition Bezug nimmt, N 
zum weit überwiegenden Theile rheinländiſchen Mitgliedern der Fort: völkerrechtlichen Berechtigung der Nation und betont dann ganz beſon- kennt ein fo abſolutes Einſchreiten der Regierung nicht, ſondern ordnet in 


l 2 i g g ; : ; beſſerer Weile die Art, wie der Staat das Aufſichtsrecht ausübt, Sie hat 0 
n e die ſich ein Name aus der Fraktion Grabow verirrt] ders die Bedürfnißfrage, während der Schultzſche Antrag auf das An- namentlich die durchaus vage Beſtimmung nicht, daß Beſchlüſſe, welche das N 
hat, geftellt worden. erkenntniß des unveräußerlichen Rechtes der Nation, welches eben nur Staats wohl verletzen, ſuspendirt werden können. Dieſer Begriff iſt ein 0 


Der Berichterſtatter (Tweſten) ſchloß fein Reſumé über den bis- durch Preußen zu verwirklichen fei, fo großen Werth legt, daß er die] fo allgemeiner, unbeſtimmter und willkürlich anwendbarer, daß auf Grund 
hertgen Entwickelungsgang der deutſchen Frage mit der Bemerkung, bezügliche Wendung an die Spitze des Tenors der Reſolution ſelbſt dieſes Titels jedes Einſchreiten gerechtfertigt werden kann und Beſchlaſſe, die N 
daß ihm die wirklichen Unterſchiede in den geſtellten Anträgen, nament: |felt. Es lag in Verbindung mit den vorangegangenen Erwägungs⸗ den Geſezen gemäß find, aus ſogenannten höheren Zwecmaßigkeitsgründen 


5 A ! 
lich den Anträgen Schulz und Albrecht u. Gen. außerordentlich ges |gründen nahe, daß hierbei an ein eigentlich juriſtiſches Recht, insbe: eee 3 

l 4 5 } 5 5 N 2 5 w r d tet iſt, e i 
ringfügig, die Hoffnung auf die Ausfindigmachung einer einigenden Formel] ſondere an das Fortbeſtehen der Rechtsgiltigkeit der Reich ssverfaſſung] der eie e eee der ee 1 A 5 
demnach ſehr begründet und deren Verwirklichung im böchſten Grade gedacht oder wenn nicht, dug dee Faſſung dann Raum für eine] und daß die Polizei⸗Verwaltung überhaupt ſowie die einzelnen Zweige der⸗ 
wünſchenswerth erſcheine. Man kann wohl ſagen, daß damit der ſſolche Zweideutigkeit geſtatte und deshalb in einem Staatsacte, wo jedes ſelben nicht anders als auf dem Wege der Geſetzgebung entzogen werden — 
Grundton für die nachfolgenden ſehr eingehenden Debatten, die durch] Wort feinen richtigen vollen Sinn haben müßte, zu vermeiden ſei.] dürfen, hat keine Berüdfihtigung gefunden. Die Stellung der beiden | 


7 2 N 
weg in der verſöhnlichſten Stimmung und mit der ruhigſten Mäßigung Nur ein Redner behauptete geradezu die fortdauernde Giltigkeit der fentlichen 8 ne" zeition. Nicht blos dat . 1 
von allen Seiten geführt wurden, richtig angeſchlagen war. Selbſt⸗Reichsverfaſſung, während die übrigen mehr oder minder beftimmt | wähnte e erfahren, daß die Regierung bei nicht eingetretener 


verſtaͤndlich mußte dieſe in ihrer weſentlichſten Richtung dahin gehen, anerkannten, daß von einem Rechte im juriſtiſchen Sinne nicht eigent: | Einigung des Magiſtrats und der Stadtverordneten eine Entſcheivung nicht 
auf der einen Seite die Unterſchiede zwiſchen den verſchiedenen Anträ- lich die Rede fein könne, es vielmehr nur um eine Berechtigung ſich] zu treffen bat (efr. den $ 56 des Entwurfs) ſondern durch den 5 74 iſ auc 


int . 1 0 n Ge ; g i llung der Geſchäftsordnung und durch § 39 die Prüfung der Wahl⸗ 
gen ſcharf hervorzukehren, auf der anderen aber vermeintlichen Gegen- handle, für die ein recht bezeichnender Ausdruck zu fehlen ſchien, und i den Stadtverordneten übertragen. Ein inzipi 
N 5 / : g 1 ; : 1 ae . 5 : großer prinzipieller Un 
lägen durch Hinweiſung auf den beabſichtigten Sinn einzelner Aus- die theils als eine geſchichtliche, theils als eine mehr moraliſche Dinge: kerſcher beſteht zwischen der Stäbteordnung von 1808 55 25 Entwurf, 


drücke und Phraſen ihre Schärfe zu benehmen oder fie ganz auf ſſtellt, ganz beſonders nachdrücklich aber auf die Nothwendigkeit und ein Unterſchied, der allerdings ſchon in der Städte⸗Ordnung von 1853 her⸗ 
Mißverſtändniſſe zurückführen. das unabweisbare Bedürfniß der Nation begründet wurde. Der früher vorgetreten iſt. Nach dem § 75 des Entwurfs liegt dem Magiſtrat die Ver⸗ 
Der perſönlich anweſende Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, beſtandene Reichsverband, die Versprechungen, unter denen in der Pro- waltung aller Gemeinde⸗Angelegenheiten ob, und es können nach $ 80 zur 


0 < ) 0 N d 5 wal i äftszweige nur d it be⸗ 
der mit lebhafter Theilnahme der Diskuſſion folgte und vielfach durch klamation von Kaliſch die Nation ins Feld gerufen wurde, die Aner: e Bürger zugeſellk De BR 


Bemerkungen und Repliken in dieſelbe eingriff, machte mit der Erklä⸗kenntniſſe, welche die Regierungen durch die Berufung der deutſchen] der Magiſtrat einveritanden iſt. Der § 169 der Städteordnung von 1808 | 
zung, daß der Regierung ein Ausiprud des Abgeordnetenhauſes in National⸗Verſammlung ſelbſt ausgeſprochen, ſchienen im Allgemeinen | beitimmt dagegen: „Die ganze Geihäftsführung in allen das Gemeinweſen N 
dieſer Frage wünſchenswerth ſei und ihr zur Stärkung gereichen werde, als ſolche Momente anerkannt zu werden, aus denen eine Berechtigung 3 Angelegenheiten 10 ſich besehen > oe Na sin = f 
im Gegenfage zu der bisherigen Sprödigkeit unſeres auswärtigen in dem angedeuteten Sinne, wenn freilich auch nicht eine eigentlich en a rn W 


; ; z 1 t wird indeſſen zur Beförderung einer lebendigen Theilnahme an 
Amtes der Landesvertretung gegenüber einen guten Eindruck, den die ſtaatsrechtliche, ſo doch, wie ein Redner ſich ausdrückte, eine faſt] dieſen 8 die kräftigſte Mitwirkung dabei zugeſtanden.“ Und 
von einem Redner provozirte Einſchränkung, daß er eben nur von die- ſtaatsrechtliche herzuleiten ſei. in den 85 80 am 55 8 ae 1 fü 1 duc b 98 die er | 
fer deutſchen, nicht eigentlich auswärtigen Frage geſprochen und im Schließlich iſt beſchloſſen worden, für die nächſte Sitzung auf Grund: meinde⸗Haushalt und den Gemeinde⸗Abgaben findet ſi 3 die den N 
Allgemeinen ein häufiges Einmiſchen des Hauſes in die auswärtige lage der geführten Erörterungen eine Formel entwerfen zu laſſen, don Be e mic durch Beschuß dee Sie | 
Politik für bedenklich erachte, nicht erheblichen Eintrag that. Ohne welche nach Maßgabe derſelben geeignet wäre, der gemeinſamen Weber: nur durch Gemeinde⸗Beſchluß angeordnet werden könne. Ebenso Jollen bes 

ſich geradezu gegen den Antrag Schultze u. Gen. zu kehren, erklärte | einftimmung in den weſentlichſten Punkten einen allſeitig annehmbaren] bufs Ausführung von Gemeinde⸗Arbeiten die Gemeinden zur Leiſtung von 
er den Antrag von Albrecht u. Gen. (Fraktionen Grabow und Harkort)] Ausdruck zu geben. 5 N Dienſten nicht mebr wie jetzt (etr. $ 54) durch Beſchluß der Stadtverordne⸗ | 
als dem Standpunkte der Regierung am entſprechendſten. Ein enges i ten, ſondern ebenfalls nur durch Gemeinde⸗Beſchluß verpflichtet werden. ö 


ten, 
ver Bund mit einer Central Gewalt für die Oberleitung der militäri-| Gutachten der Deputation der Stadtverordueten-Werfammlung| "Der hritte Theil ner Detitton Delta) Die Geltung, des Piirgers 


ſchen Angelegenheiten und die diplomatiſche Vertretung mit einem 7 Er zu Berlin rechts und der Wahlen, welche der vorjährige Geſetzentwurf bekanntlich ganz 
Parlament für die ſtaatsrechtlichen Beziehungen wurde als das Ziel] über den von der, Regierung dem Landtage vorgelegten Entwurf unberührt ließ. Vor Allem wird die Beſeitigung des Dreiklaſſen⸗Wahlſp⸗ h 
der Politik der Regierung von dem Minifter aufgeftellt und letztere einer Städte⸗Ordnung der Monarchie. ſtems als dringend bezeichnet. Obwohl die Motive zum § 22 des Entwurfs 4 


f b 10 h { ; i f i i „ hat die Regierung doch Bedenken 
auf eine Interpellation dahin erläutert, n ge Durch die von der Staatsregierung den beiden Häufern des Landtages] die Mängel dieſes Syſtems anerkennen, bat die Regierung d 
j 6 I 75 ; 1 a 5 daß zu jenen g meinſamen vorgelegte Städte⸗Ordnung 5 beabſichtigt, die in . 5 getragen, auf die Städte⸗Ordnung von 1808 zurüdzugeben, vielmehr haben 
ſtaat rechtlichen eziehnngen auch die handelspolitiſchen gehören ſollten. destheilen der Monarchie noch beſtehenden Unterſchiede aufzuheben. Die neue | die Beſtimmungen der Städte⸗Ordnung von 1853 in dem neuen Geſetz Auf⸗ N 
8 Die drei geſtellten Anträge unterſcheiden ſich nun bekanntlich zu⸗] Städte⸗Ordnung alſo ſoll nicht blos für die ſechs ditlihen Provinzen, an nahme gefunden. Dagegen 1 rc N e „ \ 
nächſt in ihrem Tenor darin, daß, während alle drei den deutſchen Bun- Stelle des Geſetzes vom 30. Mai 1853, ſondern gleichmäßig auch für Weſt⸗ mit geheimer —— in 755 ag 8 8 0 rgerrech Al ab⸗ 1 
desſtaat als das zu erſtrebende Ziel hinſtellen, der Antrag Bresgenſfalen, Rheinprovinz und Neu⸗Vorpommern gelten. Es kann nicht Sache der geſehen von eri idle dnnn 775 1 10 A a 1 b 
a ieſer 2 it Ei Stadtverordneten⸗Verſammlung ſein, die Vorlage in ihrer allgemeinen poli⸗ pon denen es die e⸗Ordnung von abbängig macht. Eine mes, 
es ganz unbeſtimmt läßt, ob dieſer Bundesſtaat mit Einſchluß von tiſchen Bedeutung zu prüfen, oder bieſelbe in allen ihren einzelnen Theilen ſentliche Verbeſſerung iſt noch darin zu finden, daß nach § 24 des Entwur⸗ N 
Oeſterreich oder ohne daſſelbe und unter weſſen Führung zu begrün: einer fpeciellen Begutachtung zu unterziehen, und etwa ar ein bei der fes die Wahlbezirke nicht einſeitig vom Magiſtrat, ſondern nur durch Ges j 
den ſei; der Antrag Schultze und Gen. zwar im Tenor ebenfalls] Geſetzgebung mitwirkendes Organ, über die im Einzelnen vorzunehmenden] meinde-Beſchluß ſeſtgeſtellt, reſp. geändert werden. . ö 
nur von dem deutſchen Bundesſtaate ſpricht, in Nr. 4 der Motive bt ic die g 5 An 15 Amen Iu machen, Vielmehr x De — * 7 9 yo Tr 1115 „ = r 
: inweiſ 8 alt, daß di ; or | dat ſich die Verſammlung nur auf die Unterſuchung zu beſchränken, welchen | Beſtimmu ? ungerechtſer 1 gen oder 1 
Se = ers Kon 1 2 dane Einfluß die abändernden Beitimmungen der Vorlage fe Merlin haben, | Befreiungen einzelner Einwohner Klaſſen begründen. Ale in 
g A 83 vo urch e 9 und welche weitere Aenderungon die hieſigen Verhaͤltniſſe nothwendig oder dieſer Beziehung beantragten Veränderungen, namentlich die in Betreff der N 
es Bunde ſtaates innerhalb des beſtehenden völkerrechtlichen Bundes wünſchenswerth erſcheinen laßſen, ohne bei Beantwortung dieſer Fragen] Militärperſonen, find in dem neuen Entwurf berückſichtigt, nur iſt, der Bes 
erreicht werden kann,“ und die Krone Preußen geradezu auffordert, Bein e 5 1 0 N neefebgeber bei dieſer oder jener F ſeze un 8 „ e ei 6 
in di undesſtaate di rung in A der An⸗Beſtimmung durch die beſonderen Verhältniſſe des einen oder anderen Lanz | DIE eil von dem Beitrage zu den Communal⸗Steuern 1 
8 ' a bni Bei Darlegung der Unterſchiede zwiſchen der neuen Vorlage und der geldes von Neuanziehenden und eines Bürgerrechtsgeldes nicht mehr ſtatt⸗ er | 
zu erſtrebenden undesſtaates, welche gewiſſermaßen als das Ergebniß] Städte⸗Ordnung von 1853 empfiehlt es ſich, an die Petition vom 7. März finden. Ofr. $ 52 der Städte⸗Ordnung von 1853. jr der Discuſſion wurde ö 
der bisherigen Entwickelung der Frage aufgefaßt wird und dem Stand: v. J., welche die Verſammlung an den vorigen Landtag richtete, anzuknü⸗ allerſeits anerkannt, daß der Entwurf weſentliche Verbeſſerungen enthalte. 9 
punkt der gegenwärtigen Regierung, deren Unterſtützung in der ange⸗ he ie ſchloß 1 en N Auf 1 pr eg an, en ae een waren d a en 4 
: ; ; zelne einesthei -Berhältn er Regierung . - mcipelle , ji 
dan n ig wird, entſpricht, Ausdruck ar 15 über die Gemeinde⸗Behörden zu einander betreffende Punkte abgeändert Aenderung nothwendig erſcheine. Man einigte ſich über folgende Sätze: 4 
e gründung des Bresgen ſchen Antrages verwahr und ergänzt werden ſollten. In Beziehung auf den erſten Punkt I. Der von der Staatsregierung dem Landtage vorgelegte Entwurf regelt { 
der Antragfteller gegen die Mißdeutung, als ob bei ihrem Antrageſhatte die damalige Vorlage das Oberaufjihtsreht des Stag⸗ das Verhältniß des Staates zu den Stabtgemeinden, nicht überall dem an u 
Öfterreichifche Intereſſen im Hintergrunde lägen. Er ſchien, wenn erstes inſofern weſentlich beſchränkt, als die Beſtätigung der Magiſtrats⸗Mit⸗ die Spitze der Städteordnung geſtellten Princip der l rede ent⸗ l 
recht verſtanden worden ift, auch die Anſicht zu teilen, daß ein Bun⸗ er nur für den Bürgermeiſter und für deſſen Gtellvertreter erſor⸗ ſprechend. Wenn es auch als ein Fortſchritt anzuerken en iſt, daß in Diſſens⸗ 
desſtaat mit öſterreichiſcher Spitze nicht moglich ſei, hielt es aber für derlich ſein ſollte; dieſe Beſtimmung, welche mit um fo größerer Freude be⸗ fällen zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten die Regierung nicht ferner 
bedenklich, für Preußen, das di 9 ‚ 11 5 grüßt wurde, als dadurch der auch im pen i der jetzigen Vorlage wie⸗ befugt iſt, die Entſcheidung an ſich zu ziehen, jo kann dieſe Beſchränkung des 
lich, für Preußen, das die Sympathie Deutſchlands nicht beſitze derholte Grundfag, daß die Stadtgemeinden ihre Angelenheiten ſelbſiſtändig Oberaufſichtsrechtes doch erſt durch eine Abänderung der 88 58, 78 alinea 5, 
und auch zur. Zeit der Kaiſerwahl nicht beſeſſen habe, die Führung zu perwalten,“ der Wahrheit näher kam, hat in dem vorliegenden Entwurfe 115, § 43, § 59 des Entwurfs eine durchgreifende Bedeutung erhalten, denn 
fordern. keine Aufnahme gefunden, Dagegen find die in dem frühern Entwurfe|fo lange es in das Belieben des Bürgermeifters, des Magiftrat3 und der 
Vorn einen Jommiſſtonsmitgliede des Ab vorgeſchlagenen Abänderungen der 88 36, 57, 88 und 79 der Staͤdte⸗Ord⸗ tönigl. Regierung geſtellt ift, die Ausführung eines Beſchluſſes, nicht weil 
on einem Kommiſſion m geordnetenhauſes. nung in die neue Vorlage aufgenommen. Der $ 36 der jetzigen Staͤdte⸗er das Geſetz, ſondern weil „er das Staatswohl verletzt“, alſo aus 


u 


ganz falſche Anſicht, daß die Excellenzen darin eine Ehre finden, 


3 und allgemeinen Zweckmäßigkeitsgründen zu verhindern, und ſo 
ige außerdem die Wahl der beſoldeten und unbeſoldeten Stadträthe der 
Regierung bedarf, iſt die den Stadtgemeinden zugeſprochene 
N ihrer Angelegenheiten nur zum Theil eine Wahrheit. Die 
Deputation erachtet deshalb die Aufhebung dieſer Beſtimmungen für drin⸗ 
end geboten und iſt der Meinung, daß in den über das Auihtsteht der 

150 g disponirenden arapraphen, namentlich der SS 2, 127, 189 der 
S . von 1808, im Allgemeinen das Princip richtig ausgeſprochen 
iſt. rner iſt die Deputation der Anſicht, daß aus den in der Petition 
vom 7. März 1861 angeführten Gründen die geſetzliche Regelung der Polizei⸗ 
Verwaltung im Sinne der Petition wünſchenswerth erſcheint. 

II. Die Stellung der beiden Gemeinde⸗Behörden zu einander erleidet durch 
die Abänderung der 8S 53 und 54 der Städteordnung von 1853 eine we⸗ 
f Modification. Es erſcheint ungerechtfertigt, daß die Aufbringung 
von Gemeindeſteuern und die Ausführung von Gemeindearbeiten nicht ferner 
durch Beſchluß der Stadtverordneten, ſondern durch Gemeindebeſchluß ange⸗ 
ordnet werden können. Ferner hält die Deputation dafür, daß eine Bethei⸗ 
li der Stadtverordneten und Bürger an der Gemeinde⸗Verwaltung im 
Sinne der 88 169 und 174—177 der Städteordnung von 1808 in Abänder 
ung de $ 80 des Entwurfs geſetzlich geregelt werde. 

Obwohl die Einführung der geheimen Abſtimmung bei den Wahlen 
der Stadtverordneten eine weſentliche Verbeſſerung des Wahlſyſtems in ſich 
un auch die Anordnung, daß die Wahlbezirke nur durch Gemeindebe⸗ 


Sanction 
Selbſtverw 


luß feſtgeſtellt reſp. geändert werden dürfen, dankbar anzuerkennen iſt, ſo 
iſt die Deputation doch der Anſicht, daß aus den in der Petition vom 7ten 

kärz v. J. angeführten Gründen die Beſeitigung des Dreiklaſſen⸗Syſtems 
dringend geboten und auch um fo mehr gerechtfertigt erſcheint, als außer 
dem vorgeſchriebenen Cenſus völlig genügende Sicherheit durch die Beſtim⸗ 
mung gewährt wird, daß die Hälfte der Stadtverordneten Hausbeſitzer fein 
müſſen. Die Deputation einigte ſich ſodann darüber, der Verſammlung eine 
Petition an die Kammer im Sinne der vorſtehenden Anträge zu empfehlen. 


——— — —— —— 
Preußen 

2 Berlin, 25. Febr. [Der preußiſch⸗franzöſiſche Han- 
delsvertrag. — Die Großmächte und die däniſche Frage.) 
Es mag dahingeſtellt bleiben, inwieweit die Verſtändigung zwiſchen 
Preußen und Frankreich über einen Handelsvertrag als eine Replik auf 
die von Oeſterreich geleitete großdeutſche Demonſtration gelten kann; 
jedenfalls hat das Ereigniß eine nicht unerhebliche Bedeutung für die 
politiſche, wie für die handelspolitiſche Stellung Preußens. Je aus⸗ 
ſichtsloſer die Unterhandlung bei ihrem erſten Beginn erſchien, je mannich⸗ 
faltigere Schwierigkeiten ſie zu überwinden hatte, um ſo deutlicher 
ſpricht der ſchließliche Erfolg dafür, daß es beiden Nachbarſtaaten darum 
zu thun war, ihre friedlichen Beziehungen zu einander durch ein poſi⸗ 
tives Band zu befeſtigen. Man darf nicht vergeſſen, daß die Organe 
der franzöſiſchen Regierung von Anfang an gerade dieſes Motiv der 
eingeleiteten Unterhandlungen beſonders lebhaft betont hatten, und es 
iſt von competenter Seite vielfach anerkannt worden, daß ein überaus 
willfähriges Entgegenkommen von Seiten des Tuilerien⸗Cabinets weſent⸗ 
lich dazu beigetragen hat, die zahlreichen Hinderniſſe aus dem Wege 
zu räumen. In handelspolitiſcher Beziehung bezeichnet offenbar die 
Vereinbarung mit Frankreich einen Wendepunkt in der Entwickelung 
des Zollvereins. Man hegt mit Recht die zuverſichtliche Hoffnung, daß 
die Zollvereins⸗Regierungen das von Preußen geſchloſſene Ueberein⸗ 
kommen ohne Weitläufigkeit gutheißen werden, da das berliner Cabinet 
mit ihrer Vollmacht ausgerüſtet war und mit ſorgſamſter Rückſicht auf 
die allgemeinen Intereſſen unterhandelt hat. Sollte jedoch eine nach⸗ 
trägliche Oppoſition ſich geltend machen, fo behielte das Abkommen 
noch immer ſeine Bedeutung. Preußen wäre dann in der Lage, die 
Selbſtſtändigkeit ſeiner Politik im Zollverein, wie im deutſchen Bunde, 
zu wahren und, ſobald der Zollvereins⸗Vertrag zu Ende geht, die 
Vereinbarungen mit Frankreich für ſich ſelbſt und diejenigen Staaten 
zu ratiſiziren, die ſich feinem handelspolitiſchen Programme anſchließen. 
Daß dieſes mehr und mehr im Sinne der Zollerleichterung ſich ent⸗ 


wickeln muß, unterliegt keinem Zweifel, und ebenſo einleuchtend iſt, daß 
jeder Schritt in dieſer Richtung die Moͤglichkeit einer Zolleinigung mit 


Oeſterreich in die Ferne rückt. — Die Nachricht, daß die drei aus⸗ 
wärtigen Großmächte durch Ueberreichung identiſcher Noten in Kopen⸗ 
hagen eine Art von Intervention in dem deutſch⸗däniſchen Streit an⸗ 
gebahnt, iſt eben ſo falſch als daß dieſelben Mächte ſich in Wien er⸗ 
kundigt haben, welche Stellung Oeſterreich und Deutſchland zu der 
Streitfrage einnehmen. Die Cabinette von London, Paris und Peters⸗ 
burg ſind vollkommen unterrichtet, daß Preußen mit vollſter Zuſtim⸗ 
mung Oeſterreichs die Leitung dieſer Angelegenheit in Händen hat, und 
bis jetzt haben fie keine Einmiſchung im antideutſchen Sinne verſucht, ob⸗ 
wohl von Kopenhagen aus wiederholte Aufforderungen an ſie ergan— 
gen ſind. f 
Deutſcechlan d. 

Baden, 24. Febr. [Die Depeſche des Herrn v. Roggenbach! 
gleicht einer Ausführung über das Thema: Die Regierungen ſind um 
der Völker willen da, nicht umgekehrt. Alle bisherigen Reformvorſchläge 
in den ſächſiſchen und den öͤſterreichiſch⸗würzburger Noten ſtehen auf dem 


— —ä—l—lꝗͤ 233——X————3··?. 


450 


formbedürfniſſes. Der Bundesſtaat iſt nothwendig, weil ihn das ſittliche 
und das politiſche Bedürfniß der Nation gebieteriſch verlangt; darum 


muß er zu Stande kommen, und nicht deshalb, weil er ſich zur Noth 


in den § 11 hineininterpretiren läßt. Der Muth der politiſchen Geſin⸗ 
nung ſpricht aus der Roggenbach'ſchen Depeſche und giebt der ganzen 
deutſchen Frage den geſündern Anhauch einer entſchloſſenen Denkart, 
nachdem ſie lange unter Bleichſucht der bangſten Grübelei verblaßt war. 
Darin beſteht die ſittliche Wirkung der Depeſche, obgleich ſie nur von 
einem kleinen Mittelſtaats⸗Kabinet herrührt.“ (N. 3. 

Wiesbaden, 20. Febr. [Zur Stimmung.] Zwei Bürger⸗ 
Verſammlungen, in Rüdesheim und in Herborn, haben ſich, nament⸗ 
lich unter Hervorhebung der volkswirthſchaftlichen Intereſſen, welche 
Naſſau unabweisbar mit Preußen verbünden, gegen die würzburger 
Tendenzen ausgeſprochen. Die beiden liberalen Landes⸗Zeitungen 
der „Rheiniſche Courier“ und die „Mittelrheiniſche Zeitung“ thun 
daſſelbe. 

Kaſſel, 20 Febr. [Controle der Zeitungs⸗Abonnenten. 
— Civilklage. — Miniſter⸗Conſeil.] Wie man dem „Fr. J.“ 
meldet, iſt ſchon ſeit längerer Zeit dem hieſigen Oberpoſtamt auf Be⸗ 
treiben des Miniſteriums des Innern von der vorgeſetzten Behörde die 
Weiſung zugegangen, auf Verlangen den betreffenden Verwaltungs⸗ 
Behörden Einſicht in die Liſten der Zeitungs-Abonnenten zu geſtatten. 
Nach der Lektüre wird — und nirgends mehr als in Kurheſſen — 
die Geſinnung beurtheilt. — Beim hieſigen Obergericht wird naͤch⸗ 
ſtens die Klage gegen den Staat auf Auszahlung der Diäten für die 
Abgeordneten eingehen. — Heute fand Sitzung des Geſammtſtaats⸗ 
Miniſteriums in Gegenwart des Kurfürſten ſtatt. 

Hannover, 22. Februar. [Preßzuſtände.] Nachdem noch 
kürzlich ein Lokalblatt in der Provinz wieder eine Verwarnung erhal⸗ 
ten hat, iſt eine ſolche, die zweite, jetzt auch der hieſigen „Tagespreſſe“ 
ertheilt. Die „Ztg., für Nordd.“ bemerkt bei dieſer Gelegenheit, wie 
fie ſchon früher nachgewieſen, daß die Verwarnungen und Conceſſtons⸗ 
Entziehungen durch die vorhandenen geſetzlichen Beſtimmungen nicht 
gerechtfertigt werden. 


Oeſterre i ch. 

Wien, 25. Febr. Wie uns aus Prag geſchrieben wird, hat das 
erzbiſchöfliche Ordinariat, obſchon doch Fürſt Schwarzenberg ſeinen Platz im 
Herrenhauſe eingenommen, das Erſuchen des Landesausſchuſſes, den 26. Fe⸗ 
bruar in den Kirchen feſtlich begehen zu laſſen, ablehnend beantwortet. Es 
wird demnach in der Domkirche kein Feſtgottesdienſt abgehalten werden; 
ſondern das Hochamt und Tedeum, dem der Statthalterei⸗Vice⸗Präſident 
Baron Kellersberg, der Landesausſchuß und die Behörden beiwohnen ſollen, 
in der Niklaskirche auf der Kleinſeite jtattfinden, Dem Pfarrer in Smichow 
iſt, wie man hört, unterſagt worden, dem Begehren der Gemeindevertre⸗ 
tung um Anordnung eines Feſt⸗Gottesdienſtes zu entſprechen. Obwohl in⸗ 
deß die czechiſchen Blätter, mit Ausnahme des . fortfahren, jede 
Feſtlichleit des 26. Februar als Hochverrath an der Nation zu denunciren, 
werden dennoch die kaufmänniſche Reſſource und eine größere Vereinigung 
deutſcher Handelsleute, Fabrikanten und Juriſten u. ſ. w. feſtliche Bankete 
und Soupers zu Ehren des Gedenktages veranſtalten. 


Italien. 


Rom, 16. Febr. [Die Franzoſen. — Die Frau Gräfin 
Chambord.] Wenn man den Worten derer glauben darf, die ſonſt 
am beſten unterrichtet find, fo hätte Frankreich dem heil. Vater ver⸗ 
ſichert, daß in Rom und in den dem heil. Stuhl verbliebenen Provin⸗ 
zen keine Aenderung eintreten werde, ſondern dieſelben nach wie vor 
von den franzöſiſchen Truppen beſetzt bleiben. Wozu bei ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen Cialdini bei Terni und Rieti Truppen concentrirt, iſt bis 
jetzt noch ein Geheimniß. Die hieſige Bevölkerung iſt der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die franzöſiſche Armee den Piemonteſen nicht weichen werde, 
und lebt darum in Ruhe und Sicherheit. Die Polizei überwacht die 
revolutionären Umtriebe, und hat bekanntlich im Hauſe des Herrn 
Renazzi wichtige Correſpondenzen gefunden. Die Polizei beobachtete 
nämlich ſchon ſeit längerer Zeit, daß täglich eine Frauensperſon Briefe 
an der Poſt holte, und in den letzten Tagen beſonders ſorgfältig und 
ſchoͤn gekleidet war. Man ergriff fie daher eines Tages, als ſie eben 
viele Briefe in Empfang genommen hatte, und fand, daß es die Magd 
des Hrn. Renazzi ſei. Aus den Briefen erhellte, daß es ſich hier um 
eine politiſche Correſpondenz handle, und in Folge deſſen wurde ſofort 
zur Hausſuchung geſchritten. — Die dahier befindlichen mexicaniſchen 
Biſchöfe machen ſich zu eiliger Abreiſe bereit. Briefe aus Frankreich 
forderten fie dazu auf, weil ihre Gegenwart in ihren Diöceſen der 
neuen Regierung ſehr förderlich ſein würde. Napoleon III. wünſcht 
eine monarchiſche Regierung in Mexico. — Man ſagt, daß die Prin⸗ 
zeffin Maria Thereſia, die Gemahlin des Grafen v. Chambord, 
in intereſſanten Umſtänden ſich befinde. Wenn dieſes Gerücht ſich be: 
ſtätigen ſollte, würde die legitimiſtiſche Partei neuen Muth faſſen. Die 
Prinzeſſin ift bekanntlich die älteſte Tochter des Herzogs Franz IV. von 
Modena, am 4. Juli 1817 geboren und ſeit dem 7. Nov. 1846 mit 


dem Grafen v. Chambord vermählt. So ſchreibt die geſtrige „Cor⸗ 
reſpondance de Rome.“ ö (Allg. 3.) 

Genua, 18. Febr. [Die Emigrirten.] In der Kammer 
wird demnächſt der Vorſchlag des Abgeordneten Cairoli zur Verhand⸗ 
lung kommen: alle Italiener, welche ſich aus den unter der Herrſchaft 
Oeſterreichs und des Papſtes befindlichen italieniſchen Provinzen geflüch⸗ 
tet haben, für italieniſche Bürger zu erklären. Allein eben ſo noth⸗ 
wendig oder noch nöthiger iſt es, für die materielle Exiſtenz jenes 
Theiles derſelben Sorge zu tragen, welcher im Elend ſchmachtet, und 
unter allen Arten von Entbehrungen das kummervolle Leben friſtet. 
Es wurde bereits mitgetheilt, daß das Miniſterium die Comite's auf⸗ 
forderte, für die nöthige Bekleidung der Emigrirten zu ſorgen, ihnen 
aber dafür täglich 10 oder 25 Centeſimi an ihrer täglichen Unter⸗ 
ſtützung abzuziehen. Die Comite's beeilten ſich, dieſer Weiſung nach⸗ 
zukommen, und ſchrieben ſogleich an das Miniſterium, um das noͤthige 
Geld zur Anſchaffung dieſer Kleidungsſtücke zu erhalten, da dieſe Leute 
bei der gegenwärtigen rauhen Jahreszeit halbnackt und ohne Schuhe 
die dringendſte Hilfe in Anſpruch nehmen. Bis jetzt erhielten aber 
dieſe Comite's noch keine Antwort vom Miniſterium, und die Lage der 
Flüchtlinge wird mit jedem Tage bedauernswerther. Der „Pungolo“ 
ſchreibt aus Sicilien, daß es ſcheine, als ob die Regierung daſelbſt 
mit Energie aufzutreten geſonnen ſei, bis jetzt aber nicht die beſten 
Mittel zur Erreichung des beabſichtigten Zwecks gefunden habe. Denn 
die Regierung darf nie vergeſſen, daß der Sicilianer im Allgemeinen, 
ſelbſt der wärmſte Unitarier, ein eingefleiſchter Autonomiſt iſt. Jene 
Provinzen will man von ſo weiter Ferne und mit Elementen regieren, 
die dem Charakter des Landes völlig fremd ſind. Das iſt ein großer 
Irrthum, wir möchten ſagen eine Blindheit. Von Seite Frankreichs 
ſind bezüglich der innern Ordnung des Landes ernſte Vorſtellungen 
gemacht worden, in Betreff der offenen und geheimen Umtriebe der 
Comitatis di Provvedimento. Unſere Regierung gab hier aber der 
franzöſiſchen beruhigende Verſicherungen. (Allg. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 23. Febr. [Zur Situation.] Der Prinz Napoleon 
hat es verſtanden, in der dritten Sitzung des Senats einen wah⸗ 
ren Sturm hervorzurufen, der erſt durch ein geſchicktes Manöver 
des Grafen v. Perſigny beſchwichtigt werden konnte. Der Prinz hatte 
nämlich unter andern mißliebigen Dingen behauptet, der Kaiſer Napo⸗ 
leon J. ſei bei ſeiner Rückkehr von der Inſel Elba überall mit dem 
Rufe: à bas les nobles! a bas les prétres! willkommen geheißen 
worden; nachdem er ſo eine halbe Stunde lang mit einem Pelonton⸗ 
feuer von Interpellationen und Reklamationen zu kämpfen gehabt hatte, 
ohne daß es ihm einfiel zu bemerken, daß er nicht A bas les prétres 
(Nieder mit den Prieſtern), ſondern à bas les traitres (Nieder mit 
den Verräthern) geſagt habe, gab ihm ſein Freund Perſigny einen 
Wink durch die auf ein Stück Papier geſchriebene Frage, ob es pre- 
tres oder traitres geheißen habe, und der Prinz behauptete raſch, er 
habe traitres geſagt. Die Rede des Prinzen war ein revolutionäres 
Programm, wie man es von ihm nur erwarten konnte, und ſie unter⸗ 
ſcheidet ſich im Grunde ſehr wenig von ſeiner Rede in der vorigen 
Seſſion. Und deßhalb erſcheint ſie auch an und für ſich bei weitem 
weniger bemerkenswerth als die Haltung des Senats im Vergleich mit 
der Haltung deſſelben gegenüber der erſten Rede. Im vorigen Jahre 
börte der Senat mit dem Schweigen der obligaten Ehrfurcht gegen 
einen kaiſerlichen Prinzen zu, und nur hier und da entſchlüpfte ein 
Seufzer der Bruſt eines ehrwürdigen Senators, diesmal aber geberdete 
ſich der Senat, als ob der Ovpoſitionsteufel in ihn gefahren wäre, 
und behandelte Se. kaiſerliche Hoheit wie einen ganz ordinären Colle⸗ 
gen. Dieſer Unterſchied ſcheint uns eine gewiſſe Beachtung zu verdie: 
nen; er beweiſt, daß der Senat ſich ein Herz gefaßt hat oder, wie der 
Graf Segur ſich ausdrückte, „nicht gemeint iſt, ſeine Mäßigung zum 
zweitenmale ausbeuten zu laſſen.“ Sind Schlußfolgerungen erlaubt, 
ſo dürfte man, nach der geſtrigen Sitzung zu urtheilen, die Verwerfung 
der Stelle des Adreßentwurfs, worin der Papſt getadelt wird, vorher⸗ 
ſehen. Vor dem Prinzen hatte Herr Baroche das Wort ergriffen, um 
den Marquis von Larochejacquelein zu widerlegen. Die Rede war 
ſchwach, und viel mehr ein Advokatenplaidoyer als die Rede eines 
Staatsmannes. Unglücklicher als im Senat iſt der Marquis in den 
Tagesplättern, und er erntet hier den Lohn für feine politiſche Fahnen: 
flüchtigkeit. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die von ihm angegriffenen 
Blätter ihn nicht ſchonen, aber bitter für ihn iſt, daß die legitimiſti⸗ 
ſchen von ſeiner Rede nur wenig Notiz nehmen. Die „Gazette de 
France“ erwähnt fie nicht einmal, dagegen reprodueirt das „Siecle“ 
den Brief, worin der Graf v. Chambord im Jahre 1852 dem Mar⸗ 
quis den Laufpaß gab, weil er angeblich ſeines Namens unwürdig handle. 
Während der Senat dem Vetter des Kaiſers die Zähne zeigt, wäſcht der Kai- 
fer felber dem geſetzgebenden Körper den Kopf. Von feinem Standpunkt nicht 


entgegengeſetzten Standpunkte und geben ſich nur den Firniß des Re⸗ 
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ſittenreines patriarchaliſches Leben, während ſehr orthodoxe Moraliſten 


* Pariſer Plaudereien. 
Paris, 21. Febr. 1862. 
Paris amüſirt ſich, um ſo eifriger, als der Aſchermittwoch nahe 
vor der Thüre ſteht. Bälle, Concerte drängen ſich. Bei Frau Gräfin 
Morny fand ein großer Ball ſtatt, eine Soiree, in welcher jener feine Takt 
vorherrſchte, den man oft bei ähnlichen Feten vermißt. So belegte 
eine fremde Dame, welche ſehr große und ſonſt intereſſante Geſellſchaf⸗ 


ten giebt, einige Seſſel mit Zetteln, um ſie für Gäſte hohen Ranges 


zu reſerviren. Der Ausſchuß der Geſellſchaft mußte vor den leeren 
Stühlen ſtehen bleiben, welche für dieſe oder jene große Dame auf⸗ 
gehoben wurden — die nicht einmal alle kamen. Es iſt gewiß eine 
als 
Excellenzen behandelt zu werden. In der gebildeten Geſellſchaft höͤ⸗ 
ren dieſe Unterſchiede auf. Da hat Alles gleichen Rang: die Mini⸗ 
ſter ſind ſehr zufrieden, wenn man ſich mit ihnen wie mit anderen 
Sterblichen unterhält, und würden außer ſich ſein, wenn ſie anders 
ſitzen, eſſen und ſchlafen müßten, als alle Uebrigen. 

Die Frau eines hohen Adminiſtrationsbeamten konnte neulich nicht 
der Verlockung widerſtehen, einen Opernball zu beſuchen. Sie gab 
dem Manne als Grund ihres ſpäten Ausganges die Erkrankung einer 
Tante an, die ſie pflegen müſſe, hüllte ſich in einen Domino und be⸗ 
gab ſich auf den Ball. 

Doch dem Mann, der einen ſcharfen Blick hatte, entging die Liſt 
keineswegs; er folgt ſeiner Frau auf den Ball, beobachtet dort jeden 
ihrer Schritte, ohne von ihr bemerkt zu werden. Als er ſah, daß ſie 
ſich zur Nachhauſefahrt rüſte, flieg er raſch in einen Wagen, kam fünf 
Minuten vor der Gattin in der gemeinſamen Wohnung an, und hatte 
gerade noch Zeit, ſich in Eile in's Bett zu legen und zu thun, als 
ob er im tiefften Schlafe liege. 8 

— Guten Abend, liebe Freundin, wie geht es deiner Tante? 

— Ich danke, ſie beſindet ſich beſſer; es iſt nicht ſo ſchlimm, als 
man fürchtete. Ä \ 

— Ich bin recht froh, Dich wiederzuſehen; denke Dir, ich hatte 
einen ſehr peinlichen Traum; Du hatteſt mich getäuſcht, Du warſt 
auf den Opernball gegangen. Was man für lächerliche Träume hat! 
Doch Du biſt ja da, und nun iſt Alles gut. N 
Weiter ſagte er nichts! Doch das genügte, der jungen Frau, die 
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ſich insgeheim einer böslichen Verlaſſung ſchuldig wußte, einen Schreck 
einzujagen. Jedenfalls hatte ſich der Ehemann ſehr klug benommen, 
die Liſt errathen, über fein Wohl gewacht, und doch vermieden, daß 
es zu einem Auftritt kam, während er ſeiner Frau zeigte, wie gefähr⸗ 
lich es ſei, einen Gatten zu täuſchen, der die Wahrheit im Schlafe 
erfährt. 

Die Dame, durch dieſe Hellſeherei in Aufregung verſetzt, begab 
ſich alsbald zu den Somnambulen und Hexenmeiſtern, um ſich das 
Wunder erklären zu laſſen. 

Dieſe Geheimnißwiſſenſchaft ſteht in Paris noch immer in 
Blüthe. Bei einem Fräulein Guerin in einem dieſer Cirkel war man 
neulich mit Tiſchrücken beſchäftigt. Die Sitzung war Anfangs ſehr 
langweilig, als man plötzlich, bei der Ankunft einer fremden Dame, 
ein ſehr heftiges Klopfen vernahm. Raſch bedient man ſich des ge⸗ 
wöhnlichen Alphabets, mit welchem man dieſen geheimnißvollen Lärm 
in verſtändliche Worte zu überſetzen pflegt. Der ſchnell lebendig ge⸗ 
wordene Tiſch verkündete: „Ich bin der Geiſt des jungen von B', 
der vor einiger Zeit durch eine leidenſchaftliche Geliebte ermordet 
wurde. Ich komme hierher, um Mad. (die eben eingetretene Dame) 
zu bitten, zu meiner Mutter zu gehen, ſie zu tröſten und ihr zu ſa⸗ 
gen, wie ſehr ich ſie liebte und daß ich geſtorben bin, weil ich 
ihr gehorchte und mit einer Frau brach, die mich ins Unglück ge⸗ 
ſtürzt hätte. 

In dieſen Tagen werden die pariſcher Gerichte über einen rühren⸗ 
den Fall zu entſcheiden haben, bei dem es ſich um eine Mutter und 
eine Schriftſtellerin „in einer Perſon“ handelt. In Folge der leiden⸗ 
ſchaftlichen Kühnheiten, welche in den beiden Romanen von Madame 
Louiſe Vallory: „Madame Hilaire“ und: „Un amour vrai“ vor⸗ 
kommen, will man die Verfaſſerin des Rechtes berauben, ihren Sohn 
ſelbſt zu erziehen, Glücklicherweiſe hat Mad. Menier, die ſich nur in 
der Literatur Louiſe Vallory nennt, zum Vertheidiger einen geiſtrei⸗ 
chen und beredtſamen Advokaten, Stephan Carraby. Die Ex⸗ 
centricitäten der Schriftſtellerin auf die Mutter zu übertragen, erſcheint 


doch als ein Fehlgriff, da der Widerſpruch zwiſchen dem Charakter des 


Schriftſtellers und des Menſchen durch zu viele Beiſpiele bewieſen iſt. 
Der in ſeinen Werken frivole Wieland führte als Familienvater ein 


keineswegs fleckenrein daſtehen. 

Die theatraliſchen Ereigniſſe der Woche ſind die Aufführungen der 
„Chevaliers du pince-nez* („Der Ritter vom Naſenquetſcher“) im 
Theätre Dejazet und des „Jouveliers von Saint-⸗James“ in der 
Opéra comique. Das kleine Theater Dejazet verſammelt in ſeinen 
Räumen die vornehme Welt, in Folge des glücklichen Wurfes, den es 
mit dieſem Stücke gethan. Die Hauptrolle, ein Buckliger, Chamban⸗ 
nais, der das Stichblatt ſeiner Gefährten iſt, befindet ſich in den Hän⸗ 
den des Schauſpielers Raynard, der aus ihr einen Charakter⸗Typus 
gemacht hat. Raynard gehört zu den Darſtellern, welche mit der 
freieſten Beobachtungsgabe ausgeſtattet ſind; er iſt ein wahrer Phyſio⸗ 
gnomiker von Fach, der aus den Geſichtern die Seelen herauslieſt und 
an der Geſtalt, dem Benehmen, der Kleidung der Menſchen ihren Cha⸗ 
rakter und ihre Stellung erkennt. So ſagte man ihm eines Abends, 
während er in jenem beliebten Stücke beſchäftigt war, daß Frau 
Manvel de Grandfort, eine Schriftſtellerin von Geiſt und Talent, 
die vor kurzem zwei ſehr beſuchte Bälle gegeben, in dem Theater an- 
weſend ſei. Raynard hatte fie nie geſehen; doch wettete er, daß er, nach 
der Beſchreibung, das Original herauserkennen werde, und fand auch in 
der That die ſchöne Frau von Grandfort alsbald unter den vierhundert 
anweſenden Frauen heraus. Die komiſche Oper: der Jouvelier von 
St. James, komponirt von Griſar, hat ſehr hübſche verdienſtvolle 
Einzelnheiten; aber dem feinen und geiſtreichen Talente des Komponiſten 
fehlt es an der nöthigen Energie, durchgreifende Wirkungen hervorzu⸗ 
bringen. Es iſt eine Muſik, die von achtungswerthen Studien zeigt, 
aber das Publikum nicht zu ergreifen und zu elektriſiren vermag. 

Neben den Bällen und Theatervorſtellungen ſpielen auch die Kon⸗ 
zerte eine große Rolle. In der letzten Woche fanden drei Konzerte ſtatt. 
Das erſte gab Joſeph Wieniawski, ein erklärter Liebling des hieſigen 
eleganten Publikums, ein Pianiſt von großer Virtuoſität. Er ſpielte 
mit beſonderem Beifalle feine eigenen Comvoſitionen, fein Impromptu“ 
und ſeine „Polonaise triomphale.“ Das zweite Konzert wurde von 
einer preisgekrönten Sängerin des Conſervatoriums, Madame Lecour 
Vidal, veranſtaltet, welche überhaupt zum erſtenmale vor das größere 
Publikum trat. Ihr Spiel war eben fo correct wie glänzend. Na⸗ 
mentlich iſt ihr Gedächtniß bewundernswerth; ſie hat alle Componiſten 
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mit Unrecht. Ohne die nichts weniger als intereſſante Perſon des Gen. Montau⸗ 
ban oder gar das Dotationsproject in Schutz nehmen zu wollen, fagen 
wir: Dieſe Idee war gewiſſermaßen ein perſönlicher Act des Kaiſers, 
ſie verdiente alſo Reſpect von Seiten einer Kammer, welche ſonſt im⸗ 
mer zu allen Vorſchlägen der Regierung gehorſamſt Ja ſagt und vor 
Dienſtergebenheit überfließt. Sie konnte den Vorſchlag nach der Dis— 
euffion verwerfen, aber es war unanſtändig, ihn bei feinem Erſcheinen 
mit Getöſe zu empfangen, und der Kaiſer hat vollkommen Recht, daß 
er erklärt, er werde den Geſetzentwurf nicht zurückziehen. Wie geſagt, 
wir vertheidigen hier nicht den Entwurf, der in ſofern ein offenbarer 
Mißgriff ſcheint, als es mit den Sympathien der Armee für den Ge⸗ 
neral Montauban eben nicht weit her iſt. Der Kaiſer kennt übrigens 
ſeine Leute; die Herren Deputirten werden in ſich gehen, ſich für die 
gnädige Strafe bedanken und ihre Reue durch ein enthuſtaſtiſches Vo⸗ 
tum kund geben. Der Adreßentwurf des geſetzgebenden Körpers ifl 
noch viel mehr als der des Senats das Echo der Thronrede; in dem 
letztern iſt über die Anerkennung Italiens ein beredtſames Stillſchwei⸗ 
gen beobachtet, in dem der Kammer wird dem Kaiſer ausdrücklich Glück 
zur Anerkennung Italiens gewünſcht. — In unſerem Schreiben vom 
16. theilten wir mit, daß das berliner Kabinet in Petersburg habe 
anfragen laſſen, ob Rußland geneigt ſei, gleichzeitig mit ihm das Köͤ⸗ 
nigreich Italien anzuerkennen, und daß es eine entſchieden ablehnende 
Antwort erhalten habe. Die officiöfe „Patrie“ beſtätigt heute dieſe 
Nachricht mit dem Zuſatze, daß Preußen ſich einem derartigen Schritte 
des engliſchen Kabinets in Petersburg angeſchloſſen hatte. Ob es wahr 
iſt, was ſie ſchließlich bemerkt, nämlich, daß Preußen jetzt auch auf die 
Anerkennung verzichtet habe, wiſſen wir nicht. (Magdb. 3.) 

[Die Dotation Montauban's.] Der „Moniteur“ theilt in 
feinem nichtamtlichen Theile folgendes Schreiben mit: 

8 Paris, 21. Februar. 

Sire! Als Ihre Majeſtät dem geſetzgebenden Körper einen Geſetzentwurf, 
der dem Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Expedition in China eine Na: 
tionalbelohnung verleiht, vorlegte, mußten Sie glauben, daß dieſe politiſche 
Körperſchaft ſich dem Gedanken, der eine ruhmvolle Erinnerung für Frank⸗ 
reich verewigt, beigeſellen und mit Zuvorkommenheit dieſen Entwurf entge⸗ 
gennehmen würde. Dem war nicht ſo, und in der Sitzung vom 19. Fe⸗ 
bruar ſchienen einige Mitglieder gegen die Abſichten des Kaiſers und, wie 
ich glauben darf, gegen die der Nation zu proteſtiren. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden, Sire, nehme ich mir die ehrerbietige Freiheit, Ew. Majeſtät zu 
bitten, den auf eine mir zu bewilligende Dotation bezüglichen Geſetzentwurf 
zurückziehen zu laſſen. So beſcheiden (mediocre) auch mein Vermögen iſt, 
Sire, ſo würde ich höchſt ſchmerzlich berührt ſein, wenn der Gedanke des 
Kaiſers und der Ruhm der Armee in einem mir perſönlichen Intereſſe der 
Discuſſion unterzogen werden ſollten. Ich bin, Sire, ꝛc. Der Diviſions⸗ 
General und Senator Couſin⸗Montauban, Graf von Palikao. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat auf dieſes Schreiben nachſtehende 
Antwort zu erlaſſen geruht: 

Ä Paris, 22. Februar. 

Mein lieber General! Ihr an mich gerichtetes Verlangen, den Dotations⸗ 
Entwurf zurückzuziehen, wird Ihnen durch ein Gefühl eingeflößt, von dem 
ich Sie mit Vergnügen beſeelt ſehe; ich werde aber dieſen Entwurf nicht zu⸗ 
rückziehen. Der geſetzgebende Körper kann, nach feinem Gefallen (à son gré), 
einer ausnahmsweiſen Belohnung den Befehlshaber einer Hand voll helden⸗ 
müthiger Soldaten nicht würdig finden, die durch ſo viele den Tag nach 
dem Erfolg vergeſſene Schwierigkeiten und Gefahren hindurch am Ende der 
Welt die Fahne Frankreichs in der Hauptſtadt eines Reiches von 200 Mil⸗ 
lionen Seelen aufgepflanzt haben, den Befehlshaber, der unter Wahrung der 
Würde und Unabhängigkeit ſeines Commando's die nützlichſten und freund⸗ 
ſchaftlichſten Beziehungen mit unſern Allürten zu unterhalten wußte. Jeder 
bat ſeine freie Anſicht. Ich für meinen Theil wünſche dem Lande und der 
Armee zu wiſſen zu thun, daß ich, als verpflichteter Richter der politiſchen 
und militäriſchen Dienſtleiſtungen, durch ein nationales Geſchenk ein ohne 
Beiſpiel daſtehendes Unternehmen ehren wollte. Große Thaten werden am 
leichteſten da vollbracht, wo ſie am beſten gewürdigt werden, und nur ent⸗ 
artete Nationen (nations dégénérées) feilſchen mit der öffentlichen Dankbar⸗ 
keit. — Sie, mein lieber General, die ee meines aufrich⸗ 
tigen Freundſchaft. Z 2 * apoleon. 

[Ueber das Auftreten des Prinzen Napoleon im Senat] 
haben wir zwar bereits berichtet, die ganze Scene aber war ſo charak⸗ 
teriſtiſch, daß wir einen vollſtändigen Bericht hier folgen laſſen: 

Der Prinz begann ſeine Rede mit folgenden Worten: 

Ich hatte nicht die Abſicht, mit Bezug auf den die inneren Angelegen⸗ 
heiten betreffenden Paragraphen der Adreſſe das Wort zu ergreifen. Allein 
die Rede des ehrenwerthen Marquis Larochejacquelin nöthigt mich, die Tri⸗ 
bune zu beſteigen. Uebrigens erleichtert mir die Rede, welche der ehren⸗ 
werthe Herr Baroche fo eben gehalten hat, meine Aufgabe. Nur hat er die 
von dem Herrn Marquis Larochejacquelin angeregte Frage vom rechtlichen 
und gouvernementalen Standpunkte aus geprüft. Was mich anbelangt, jo 
will ich nicht nur die Regierung, ſondern auch und vor Allem die moderne 
Geſellſchaft vertheidigen. Zuvörderſt danke ich dem Herrn Marquis Laroche⸗ 
jacquelin für feinen Freimuth. Es ift fürwahr Zeit, den Schleier fallen zu 
laſſen, das Herz zu erſchließen und die Anſichten vom hellen Tageslichte be⸗ 
leuchten zu laſſen. Der Herr Marquis Larochejacguelin hat gelegentlich des 
Gebrauchs, welchen die Regierung von der Geſetzgebung über die Preſſe 
macht, das Programm der Contre⸗Revolution aufgeſtellt. Ich meinerſeits 
will die Vertheidigung der Revolution übernehmen. 3 a 

Der Redner verlieſt hierauf einen Artikel eines in Verona, wie er 
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ih ausdrückt, unter öͤſterreichiſcher Cenſur erſcheinenden Blattes. Er 
bemerkt, er finde in dieſem Aufſatze den Geiſt der Contre-Revolution 
und das wahre Programm Oeſterreichs aufs ſchärfſte ausgeprägt. 
Man erſehe daraus, daß Oeſterreich ſich zum Kampfe rüſte. Es ſpreche 
von der Vernichtung aller ſeiner Feinde, habe dem Koͤnigreiche Italien 
den Tod geſchworen und bezeichne die franzöſiſche Regierung in ver⸗ 
ächtlichem Tone als die Regierung vom 2. Dezember. 

Der Graf v. Bourqueney: Es giebt in Oeſterreich keine Cenſur. Die 
Preſſe it dort freier, als in Frankreich. RR 5 

Der Prinz Napoleon: Nein, die Preſſe zu Verona iſt nicht frei. Das 
kann ich beweiſen. Ich ſpreche es aus und ich bitte den Herrn v. Bourque⸗ 
ney, die Thatſache zu conſtatiren, daß der Redacteur, welcher dieſe Zeilen 
geſchrieben hat, in einer der Caſematten von Verona neben dem Gouverneur 
wohnt. Denn er iſt ein Italiener, welcher dieſes Namens unwürdig iſt und 
eine Schildwache vor ſeiner Thür ſtehen hat zum Schutze gegen ſeine über 
ihn aufgebrachten Mitbürger. Will man nun behaupten, daß der unter 
einem ſolchen amtlichen Schutze und während des kaiſerlichen Aufenthaltes 
in Verona geſchriebene Artikel Oeſterreich nicht in gewiſſem Grade compro⸗ 
mittire? Wir haben hier keine Diplomatie zu machen; wir haben unſere 
Meinung gerade heraus und freimüthig er Wohlan denn, ich 
behaupte, daß die öſterreichiſche Regierung in gewiſſem Grade für einen 
ſolchen Angriff verantwortlich iſt. Ich muß ſagen, daß ich nicht ſtets der 
Anſicht des Herrn Grafen von Perſigny bin. Ich liebe die Freiheit mehr 
als er; doch nein, er liebt ſie eben ſo ſehr wie ich. Allein ich habe mehr 
Vertrauen zu ihr, und wünſche vielleicht lebhafter, dem Gebäude die Krone 
aufgeſetzt zu ſehen. Aber, wißt ihr, weshalb man ihn ſo angreift? Weil 
er der treue Gefährte des Unglücks iſt. Er hat Blut und Freiheit für die 
Sache geopfert, die unter Vielen derer, welche mich jetzt anhören, für eine 
Chimäre galt. Er hatte das inſtinctmäßige Gefühl von der Idee des frei⸗ 
ſinnigen Napoleonisinus und von den demokratiſchen Grundſätzen, welche den 
Ruhm deſſelben ausmachen. (Eine Stimme: Sehr gut!) Die Bemerkun⸗ 
gen des Herrn Präſidenten des Staatsrathes über das demokratiſche Ban⸗ 
ket — ich brauche dieſen Ausdruck, weil man es nun einmal ſo nennt und 
habe auch nichts geaen die Benennung — haben meine Bemerkungen über 
den Gegenſtand überflüſſig gemacht. Trotzdem will ich an eine Stelle des 
amtlichen Berichtes erinnern, die am Anfang der Rede des Herrn Ratazzi 
vorkommt. Als er denen, welche ihm das Feſtmahl gaben, dankte, ſagte 
Ratazzi zuvörderſt: „Mein erſter Gedanke gilt dem Kaiſer der Franzoſen, 
dem würdigen Haupte Ihrer tapfern Nation.“ A j 

Der Redner bemerkt hierauf, wenn Ratazzi die Geſundheit des 
Kaiſers ausgebracht habe, ſo ſei dies geſchehen, weil man dieſen Trink⸗ 
ſpruch in dem Munde eines Italieners für paſſender gehalten habe, 
als in dem Munde eines der franzöſiſchen Zeitungs⸗Redacteure, welche 
dem Feſtmahle beiwohnten. Dann fährt er fort: : 

Marquis Larochejacquelein, welcher ſo gut unterrichtet iſt, hätte doch nicht 
vergeſſen ſollen, daß die Büſte des Kaiſers ſich in dem Banket⸗Saale 7 5 
Aber wiſſen Sie, wo man die Büſte des Kaiſers verhöhnt und zerſchlägt? 
Nn dem päpſtlichen Heere (Aufregung). Da Sie Nachrichten von Ihrem 
Freunde, dem General Goyon erhalten haben, ſo bitten Sie ihn doch, daß er 
Ihnen Auskunft über die Auftritte gebe, die er mit Herrn v. Merode, dem 
Chef des päpſtlichen Heeres, gehabt bat; er wird Ihnen jagen, daß er, hätte 
ihn nicht die Achtung vor dem Gewande des Prieſters, der ſich dieſes Na⸗ 
mens fo unwürdig zeigt, davon abgehalten, vielleicht nicht Selbſtbeherrſchung 
genug gehabt haben würde, um nicht die Ausdrücke, deren ſich Herr v. Me⸗ 
rode, als er über die kaiſerliche Regierung ſprach, bediente, in ſehr unange⸗ 
nehmer Weiſe dadurch zu beantworten, daß er zum Aeußerſten ſchritt. Dort 
muß man den Haß gegen den Namen Napoleon und gegen Frankreich ſuchen, 
nicht aber in der demokratiſchen Preſſe, die ſich manchmal zu Ausſchreitun⸗ 
gen hinreißen läßt, welche ich beflage, weil fie der großen Sache, die zu ver⸗ 
theidigen ſie den Beruf hat, ſchaden. Was die Frage der Erblichkeit anbe⸗ 
langt, ſo verwechſelt Herr Larochejacquelein die richtige Erblichkeit, deren Zweck 
iſt, den Landes⸗Einrichtungen größere Dauer zu verleihen, mit einer anderen 
Erblichkeit. Es iſt mir daran gelegen, den Unterſchied klar zu machen. Die 
Erblichkeit, welche ich vertheidige, iſt die, welche eingeſetzt worden iſt, um die 
großen Prinzipien der Revolution ins Leben zu führen, nicht jene Erblichkeit 
des göttlichen Rechtes, wie fie die auffaſſen, welche Sie, Herr Larochejacquelein, 
bis zum Jahre 1852, d. h. bis zu der Zeit liebten, wo Sie in dieſe Räume 
traten. Ich mache Ihnen keinen Vorwurf daraus; das können Sie mir 
glauben. Ich mache einen großen Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Erblich⸗ 
keiten, und man möge mir bei dieſer Gelegenheit geſtatten, die Worte anzu⸗ 
führen, welche der glorreiche Gründer unſerer Dynaſtie ausſprach, als er im 
ahre 1804 das Erb⸗Kaiſerthum antrat. Als der Senat ihm das Senatus⸗ 
onſult überbrachte, antwortete er: „Alles, was zum Wohle meines Vater⸗ 
landes beitragen kann, ſteht in weſentlichem Zuſammenhange mit meinem 
Glück. dc nehme den Titel an, welcher, wie Ihr glaubt, dem Ruhme der 
Nation dient. Ich hoffe, daß Frankreich die Ehre, welche es meiner Familie 
erweiſt, nicht bereuen wird. Jedenfalls aber würde mein Geiſt nicht mehr 
unter meinen Nachkommen weilen, ſobald ſie nicht mehr die Liebe und das 
Vertrauen der großen Nation verdienten.“ So, meine Herren, verſtand Na⸗ 
poleon die Erblichkeit in ſeiner Familie. Brauche ich Ihnen noch etwa zu 
ſagen, was für beredte Worte er ſpäter, nachdem ihn Unfälle betroffen hatten, 
an die ich hier nicht erinnern will, in ſeinen Proclamationen an das Volk 
und die Soldaten richtete? Und wiſſen Sie, unter welchen Rufen Napoleon 
fun e vom Golf Juan bis zu den Tuilerien durchzog? Unter den Ru⸗ 
en: „Weg mit den Emigranten! Weg mit dem Adel! Weg mit den Verrä⸗ 
thern!“ (Viele Senatoren verſtehen nicht Traitres, ſondern Prötres, und es 
entſteht ein heftiges Murren.) En i 

Der Marquis Larochejacquelein: Das iſt ein Geſtändniß, welches dank⸗ 
bar aufgenommen zu werden verdient. . N 

Präſident Barthe: Iſt dies das Symbol der Revolution, wie Sie bie: 
ſelbe verſtehen?! 2 3 s 

‚Graf Ségur d'Agueſſeau: Es iſt dies eine ſehr glückliche Ausdrucks⸗ 
weiſe; ſie hat ſo etwas Inſtinctmäßiges. 


&x2 


Der Herzog de la Force: Warum follen wir nicht auch: „Weg mit der 
Geſellſchaft“ rufen? 5 } 1 ; 

Herr van Heederen: Man weiß, daß der Prinz ſich nach der Republik 
ſehnt; es iſt das eine bekannte Sache. = 

Der Präſident: Ew. kaiſerliche Hoheit erwecken traurige — 
nie übrigens, wie ich glaube, nicht einmal zu der Wahrheit der Geſchichte 

mmen. 

Prinz Napoleon: Ich nehme den Ordnungsruf nicht an; das, was Sie 
eine traurige Erinnerung nennen, iſt etwas, worauf unſer Land ſtolz ſein 
kann. (Lebhafter Widerſpruch.) . Hr 

Der Präſident: Die Ran des Kaiſers ift eine Ruhmesthat, die trü⸗ 
ben Erinnerungen beziehen ſich auf die Kundgebungen, womit Ihrer Be⸗ 
hauptung zufolge dieſelbe begleitet war. . 5 

5 Lawoeſtine: Es darf hier in der That keine Unklarheit gelaſſen 
werden. 

Herzog de la Force: Sie haben geſagt, der Kaiſer ſei von Elba mit dem 
Rufe zurückgekehrt: „Weg mit den Prieſtern! Weg mit dem Adel! Weg 
mit den Emigranten!“ Das iſt nicht 1 75 (Lebhafte Bewegung.) 

Prinz Napoleon: Der Herr Herzog de la 5 hat das Wort nicht. 

850 de la Force: Ich nehme es! Rufe man mich zur Ordnung, 
wenn Grund dazu ift, aber ich frage, ob das Land nicht zuſammengeſeßzt 
ſei aus Adel, aus dem Volke... (Unterbrechung.) 

Baron de Lacroſſe: Ich bitte ums Wort. | 

Marquis Larochejacquelein: Laſſen Sie Herrn von Lacroſſe ſprechen, er 
war bei der Rückkehr des Kaiſers zugegen. . 

Prinz Napoleon: Ich habe eine Thatsache konftatirt, (Neue Unterbre⸗ 
chung. Mehrere Stimmen: Es iſt nicht richtig!) 0 

Graf de Lamarre: Ich war dabei, man hat das nicht geſagt, ſondern 
gerufen: Es lebe der Kaiſer! 5 

e Lawoeſtine: Ich habe gehört, was man dazumal ſagte; ich pro⸗ 
teſtire 5 

Baron de Lacroſſe: Ich habe den Kaiſer auf einem Theile ſeines Sie⸗ 
gesmarſches begleitet und kann ſagen, er würde nie erlaubt haben, daß man 
in ſeinem Beiſein ſolche Ausrufungen erhoben hätte, ſo anarchiſche, ſo anti⸗ 
ſociale. (Sehr gut!) 

Prinz Napoleon: Hat der Herr Senator das Wort? 

Präſident: Er hat darum erſucht und ich habe es ihm gegeben. (Ver⸗ 
ſchiedene Stimmen: Sie thaten wohl daran!) g 

Graf Seégur d' Agueſſeau: Dieſe Scene ift ſehr nützlich! (Prinz Napo⸗ 
leon will wieder ſprechen, kann aber vor Lärm nicht durchdringen. Stim⸗ 
men: „Zur Ordnung! Zur Ordnung!“) e 18 

Prinz Napoleon: Ich habe nicht meine Zuſtimmung ertheilt, ich habe 
nur eine Thatſache konſtatirt. g 

Baron de Lacroſſe: Es darf nicht geſtattet werden, daß die Rufe: „Weg 
mit dem Adel! Nieder mit den Verräthern!“ aus dieſem Hauje unter dem 
Vorwande eines geſchichtlichen Citates in die Welt gehen. 

Der erſte Präſident Barthe erhebt ſich und ruft dem 5 u: In 
dieſem Falle bliebe Ihnen nur übrig, Ihre Mißbilligung auszuſprechen und 
vor Allem Ihren Unwillen gegen das, was Sie zu verherrlichen ſchienen, 
kund zu geben. (Mehrere Stimmen: So iſt's! So iſt 's!) 

Prinz Napoleon: Ich kehre zur Diskuſſion zurück, und bitte um Ruhe, 
wenns möglich iſt. 

Graf Segur d' Agueſſeau: Das hängt von Ihnen ab. 

Prinz Napoleon: Und von Ihnen! 

Der Redner kehrt zur Discuſſion zurück, indem er zunächſt bemerkt, 
daß er, wenn er Revolution ſage, darunter nur das verſteht, was die⸗ 
ſelbe Gutes und Nützliches hervorgebracht habe; der Kaiſer Napoleon III. 
habe 1856 zum Senate in Betreff der Erblichkeit in der kaiſerlichen 
Familie ſelber geſagt: „Der Erbe iſt nicht der Sproſſe einer Familie, 
ſondern der des ganzen Landes, und das Haupt der herrſchenden Fa⸗ 
milie iſt der erſte Bürger des Landes!“ (Stimmen: So iſt's! gut, 
gut! Larochejacquelin: Bravo! Sehr gut!) 


leon: Mein Freund, der Herr Graf von 1 ſagt mir, daß man a 
e geſagt: A bas les pretres 
türme ſind, weil ſie verhindern, deutlich 
geſprochene Worte zu verſtehen. 82 habe Mast, A bas les traitres!. und 
timme: Wir haben deutlich gehört: Weg 


Schuld an dem unſeligen Lärm, der hier getrieben wird. 
Der Präſident: Nehmen Sie doch die Berichtigung an, ſtatt dagegen 
zu reden. 2 8 8 


im Kopf und in den Fingern. Eines Tages, in der Gegenwart 
Auber's, warf man eine große Menge berühmter Namen von lebenden 
und todten Componiſten in eine Urne und bat Auber, einen Zettel zu 
ziehen. Ich weiß nicht, welcher Name aus der Urne hervorging. Doch 
kaum war er genannt worden, als Madame Lecour ſogleich eine Com⸗ 
poſition des herausgelooſten Componiſten ſpielte. Das dritte Konzert 
gab Auguſt Dupont aus Brüſſel, in welchem wir einen ebenſo bedeu⸗ 
tenden Pianiſten wie Componiſten kennen lernten. Er trug ſein „ſym⸗ 
phoniſches Konzert“, feine „Fantaisie avec variations“ mit derſelben 
Empfindung und Gewalt des Ausdruckes vor, mit der ſie geſchaffen 
waren. Dabei unterſtützte ihn ein tüchtiges, nur etwas in der Eile 
zuſammengebrachtes Orcheſter. Dupont ift einer jener muſikaliſchen 
Denker, für welche die Ausführung des Werkes nur ein Mittel zum 
Zwecke, nicht der Zweck ſelbſt iſt. 


Das Leben in den engliſchen Kohlenbergwerken. 

Hundert Millionen Tonnen Kohlen werden jährlich aus den eng: 
liſchen Kohlenminen an's Tageslicht geſchafft und repräſentiren einen 
Werth von 20 Millionen Pfd. St. Die größte Maſſe derſelben kommt 
aus den Grafſchaften Durham und Northumberland, und dies große 
nördliche Kohlenlager, wie man es zu nennen pflegt, iſt 48 engliſche 
Meilen lang, 24 breit und bedeckt einen Flächeninhalt von 750 Qua⸗ 
dratmeilen, drei ſchiffbare Flüſſe durchſchneiden dies Lager und bieten 
günſtige Gelegenheit für ſchnelle und billige Fortſchaffung der Kohlen 
auf's Meer; außerdem iſt aber der ganze Diſtrikt bis in die entfern⸗ 
teſten Winkel hinein von einem weitverzweigten Eiſenbahnnetz überzo⸗ 
gen. Eine im Jahre 1854 unternommene annäherungsweiſe Ab: 
ſchätzung der in dieſem Lager vorhandenen Kohlenmengen ergab, daß 
noch ein Vorrath von 5122 Millionen Tonnen auszubeuten iſt, welcher, 
wie man damals glaubte, ganz England für eine Zeit von 365 Jahren 
mit Brennmaterial verſorgen würde. Indeſſen iſt ſeitdem der jährliche 
Verbrauch von 14 auf 16 Millionen Tonnen geftiegen, und es i 
ſehr wahrſcheinlich, daß mit der Ausdehnung der Induſtrie und der 
Zunahme der Bevölkerung in nicht gar zu weiter Ferne 20 Millionen 
noͤthig fein werden, um der Nachfrage zu genügen; danach dürfte der 
Vorrath nur noch 256 Jahre ausreichen. Vor einiger Zeit machte 


man in der Grafſchaft Durham neue Bohrungsverſuche, um Kohlen 
unter dem Kalkſteine aufzufinden; man ſtieß dabei auf enorme Quan⸗ 
titäten Waſſers, welches dem Unternehmen unüberſteigliche Hinderniſſe 
in den Weg legte. i f 

Bedeutende Mengen werden indeſſen auch von den übrigen in Eng⸗ 
land zerſtreuten Kohlenlagern gewonnen, und man hat berechnet, daß 
allein das Becken von Süd⸗Wales mehr als 540,000 Mill. Tonnen 
enthalte, welches ſomit ganz England 5,000 Jahre lang mit Kohlen 
verſorgen könnte. Doch iſt dieſe Berechnung wahrſcheinlich übertrie⸗ 
ben, und hat man außerdem zu bedenken, daß man nicht bis zu der 
Tiefe fortminiren kann, bis zu welcher ſich die Kohlenlager erſtrecken. 
Der tiefſte Kohlenſchacht, welcher überhaupt in England exiſtirt, iſt 
2,050 Fuß tief; und es iſt leicht zu berechnen, daß es unmöglich fein 
wird, nur bis zu 3,000 Fuß vorzudringen. Nicht nur ſteigert ſich 
mit zunehmender Tiefe die Hitze, ſondern auch der Druck der darüber⸗ 
liegenden Schichten, und die Dichtigkeit der Luft. In einer Tiefe von 
4,000 Fuß würde man bereits eine Hitze von 38 Gr. R. haben, 
d. h. 8 Gr. mehr als die Blutwärme und da hierzu noch die menſch⸗ 
lichen und thieriſchen Ausdünſtungen kommen, ſo läßt ſich leicht denken, 
daß es Niemand darin aushalten kann; ſchon in einer Tiefe von 
2,500 Fuß könnten nur die allerkräftigſten Leute noch arbeiten. 

Die Klaſſe von Leuten, welche in den Kohlendiſtricten beſchäftigt 
find, iſt faſt ganz unbekannt; fie find faſt vollſtändig in der Tiefe und 
Dunkelheit begraben. Bis vor Kurzem wußte man mehr von den 
Schwarzen in Afrika, als von den Schwarzen in Durham und Nor⸗ 
thumberland. Seit einiger Zeit hat man jedoch angefangen, ſich et⸗ 
was mit ihrer Lage und ihren Lebensverhältniſſen zu beſchäftigen, und 
es haben ſich dabei manche intereſſante Ergebniſſe herausgeſtellt. Ihre 
Anzahl beläuft ſich auf etwa 220,000, und die größte Menge von Kohlen, 
welche ein Kohlenhauer täglich ſchafft, beträgt 6 Tonnen. Außer den 
Hauern, wozu die kräftigſten Männer genommen werden, giebt es eine 
Anzahl von Individuen, welche die Minen in Ordnung halten, die 


ſtHausgehauenen Kohlen ans Tageslicht befördern müſſen u. ſ. w. Die 


Hauer arbeiten täglich acht Stunden; Morgens um 4 Uhr geht ein 
„Rufer“ im Dorfe umher und ruft in jedes Haus hinein, daß es Zeit 
iſt, in die Gruben zu ſteigen. Bald kommen die Leute aus ihren 
Hütten, bewaffnet mit Grubenlichtern, einer Kanne mit kaltem Thee, 


anderen Proviſtonen und Werkzeugen. Alle ſammeln ſich an der Mün⸗ 
dung der Grube und ſteigen auf ein Signal des Inſpectors hinab. 
Früher ſtieg man entweder im Korbe oder in einer Schlinge hinab; 
der Korb wurde an einer Kette an einem Strick angehängt, welcher 
in die Mine hinabging; die Leute ſetzten ſich in den Korb, welcher 
dann beträchtlich von einer Seite zur anderen ſchwankte — eine Ma⸗ 
nier, die Manchem das Leben gekoſtet hat; die „Schlinge“ war un⸗ 


bequemer, aber ſicherer; der Grubenmann ſteckte ein Bein in eine 


Schlinge und faßte den Strick feſt mit beiden Händen an; hier konnte 
er nur zu Schaden kommen, wenn der Strick riß, während Leute aus 
dem ſchwankenden Korbe herausgefallen ſind. Jetzt wird allgemein der 
ſogenannte Sicherheitskaſten angewandt, welcher einem Eiſenbahnwagen 
gleicht, nur daß er ſich nicht horizontal, ſondern vertical bewegt. Auf 
dieſe Weiſe kommt man in 4 oder 5 Minuten leicht und bequem 
1,200 oder 1,500 Fuß tief in die Erde hinein. Der verſtorbene 
Kaiſer Nicolaus von Rußland beſuchte bei ſeinem Aufenthalt in Eng⸗ 
land vor 40 Jahren eine dieſer Kohlengruben in Sunderland und be⸗ 
merkte, daß er morgen mit binabſteigen wolle; als er aber den damals 
noch gebräuchlichen hin⸗ und herſchwankenden Korb ſah, zauderte er, 
ſtellte noch einige Fragen und ging ſchließlich von ſeinem Vorhaben ab. 

Iſt der Sicherheitskaſten am Boden der Grube angelangt, ſo ma⸗ 
chen die Arbeiter ihre Lichter, Werkzeuge und Davp'ſchen Sicherheits: 
Lampen zurecht; ein Aufſeher bier unten fagt: „fie iſt ſicher“ (die 
Grube) und dann geht die Reiſe ins Innere vor ſich. Zwei und zwei 
paſſiren die Leute nun vorwärts, erſt auf der offenen und ziemlich 
hohen Hauptſtraße, dann in die kleinen Nebengaſſen des Bergwerks, 
wo fie genöthigt find, gekrümmt und gebückt zu gehen; die Hauer, 
welche meiſtentheils etwas verkrümmte Leute ſind, finden ſich 
ganz gut zurecht, für Beſucher aber, die nicht an unterirdiſche 
Reifen gewöhnt find, wird die Sache bald ermüdend und ſchwierig. 
Der Körper des Hauers ſieht hier ungefähr wie ein Fragezeichen aus. 
Anfangs tragen die Leute noch offene Lichter; bald aber müſſen fie 
dieſe ausblaſen und ſich der Davy chen Sicherheitslampe bedienen, da 
tiefer im Innern ſchon eine beträchtliche Menge des gefährlichen Gru⸗ 
bengaſes (Kohlenwaſſerſtoff) exiſtirt und durch eine nackte Flamme Ex⸗ 
plofionen entſtehen würden. Die Grubenleute mögen die Davy 'ſche 
Lampe gar nicht gerne leiden, weil ſie ein ſehr trübes Licht 
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‚tenmalen ein Sturm erhoben, 


in Athen als auch in den Provinzalftädten feit langer Zeit große 


einem poſitiven Ziele zu führen. 


452 
Entſernung nicht blos des königlichen Privatſecretärs von Wendland, 
ſondern ſogar aller in königlichen Dienſten ſtehenden Diener und der 
Oberhofmeiſterin der Königin, Frau v. Plüskow, verlange. Dieſe über 
alles Maß hinausgehende Forderung, welche das Koͤnigspaar in feinen 
perſönlichen Verhältniſſen beſchränken will, iſt um ſo auffallender, als 
ſich bisher noch niemals eine Stimme gegen Frau v. Plüskow erho⸗ 
ben und Herr von Wendland ſich ſo fern von allem politiſchen Par⸗ 
teigetriebe gehalten hatte, wie ſeine delikate Stellung es erfordert. 
„Oſt und Weſt“ ſelbſt meint daher, es ſei dies Verlangen nur als 
ein Vorwand zur Maskirung anderer Zwecke anzuſehen. Eine zweite 
Verſion iſt, daß es blos auf die Befreiung des jungen Doſios und 
der wegen des letzten Militärcomplottes verurtheilten Offiziere abge⸗ 
ſehen war; eine dritte Deutung endlich hüllt ſich in das Dunkel einer 


Marquis Larochejacguelin: Ja, wir nehmen fie an! 

Prinz Napoleon: Es iſt meine Art nicht, mit meiner Meinung hinter 
dem ne zu halten. Wenn ich einen Fehler habe, jo iſt es die zu große 
Freimüthigkeit. Ich werde im Verlauf der Debatte noch Gelegenheit neh⸗ 
men, nicht gegen die Prieſter, wohl aber gegen die Uebergriffe des clerica⸗ 
len Geiſtes zu reden. Wollen Sie aber dieſer jugendlichen Aufwallung ein 
Ende machen, ſo müſſen Sie zugeſtehen, daß ich bei Darlegung meiner Ueber⸗ 
zeugung ſo unumwunden wie aufrichtig mich ausſpreche. 

Der Redner faßt ſchließlich ſeine politiſche Ueberzeugung in einer 
Aeußerung des Herrn Thiers zuſammen, worin dieſer ſagt, daß Frank: 
reich jedesmal, wenn in Europa ein Volk zur Freiheit gelangt, ein 
neuer Bundesgenoſſe zuwächſt. und daß es aus dieſer Urſache ſtets und 
überall mit der Revolution gehen müſſe; wohl ſei es wünſchenswerth, 
wenn die Revolution fo viel wie moglich in der Hand der Gemäßig⸗ 
ten bleibe, doch ſollte dieſelbe ſelbſt in die Hände der Radikalen gera⸗ 
then, ſo werde er, Thiers, deſſenungeachtet Revolutionsmann bleiben. 
Der Rede des Prinzen folgte eine viertelſtündige Pauſe. 

Wenn der Prinz Napoleon ſich im vorigen Jahre durch eine wohl⸗ 
vorbereitete Rede als Mann von Geiſt und Feuer gezeigt hatte, be⸗ 
merkt ſchließlich die „K. Z.“, fo daß man über feiner redneriſchen Lei: 
ſtung feine Unbeſonnenheit und feine Ueberſtürzungen allenfalls vergeſ⸗ 
ſen konnte, ſo hat er diesmal weiter nichts gethan, als eine Scene ver⸗ 
anlaßt. Der Miniſter Billault nahm das Wort, um jede Verantwort⸗ 
lichkeit der Regierung dafür abzulehnen, namentlich mittelbar den Vol⸗ 
taireſchen Prieſterhaß des Prinzen zu tadeln und ihn deutlich genug 
als unzurechnungsfähigen Feuerkopf zu bezeichnen. Aber im Senat 
machte die ganze Scene doch den peinlichſten Eindruck. Der Präſident 
des Senates, Herr Troplong, nannte den Vorgang einen traurigen 
Zwiſchenfall, und als mehrere Senatoren das Wort verlangten, ſich 
perſönlich zu rechtfertigen, rief man von mehreren Seiten, fie möchten 
auf das Wort verzichten, der ganze Senat ſei in ihnen beleidigt. 

So hat denn der Prinz auf dem parlamentariſchen Kampfplatze ſo 
wenig Lorbern geerntet, wie einſt auf dem Schlachtfelde, und im All⸗ 
gemeinen iſt es wohl ein Glück, daß er ſich ſelbſt um ſein Anſehen 
bringt; denn er iſt bei allem Geiſt und allen Gaben ein Strudelkopf, 
welcher, wenn jemals, was Gott verhüte! in ſeine Hände die Zügel 
der Gewalt in Frankreich fallen ſollten, toller herumkutſchiren moͤchte, 
wie weiland Phaeton mit dem Sonnenwagen.“ 


Griechenland. 

[An die jüngften Vorgänge in Griechenland! knüpft die 
„Sch. C., folgende Mittheilung: Die Situation in Griechenland ſoll 
in ſo hohem Grade bedenklich geworden ſein, daß der Eintritt ähnli⸗ 
cher wenn nicht gar noch ſchlimmerer Kataſtrophen als jene von 
Nauplia vorherzuſehen iſt, wenn nicht der König entweder ſich raſch 
durch Berufung eines neuen Kabinets und einer neuen Kammer mit 
der durch den Ausgang der letzten Miniſterkriſe ſich für ſchwer belei⸗ 
digt haltenden ultranationalen Partei verſöhnt, oder auf Mittel und 
Wege Bedacht nimmt, um der großhelleniſchen Agitation kräftig ent⸗ 
gegenzuwirken. Sehr viel zu dem jüngſten Ausbruche der nicht blos 
über ganz Griechenland, ſondern auch weit über deſſen Grenzen hin- 
aus verzweigten Verſchwörung ſoll das Verhalten des Königs in der 
letzten, beiläufig vor drei Wochen eingetretenen Miniſterkriſis beigetra⸗ 
gen haben. Gegen das jetzige Kabinet hat ſich bereits zu wiederhol⸗ 
der aber ſtets erfolglos geblieben iſt. 
Dieſe Ignorirung der Wünſche der großhelleniſchen Partei hat ſowohl 


hindern wollte. Der Idee jedoch, daß die Revolte mit den Garibal⸗ 
diſchen Umſturzplänen in irgend welchem Zuſammenhange ſtehe, glaubt 
„Oſt und Weſt“ mit Beſtimmtheit entgegentreten und verſichern zu 
konnen, daß die ganze Angelegenheit einzig und allein in griechiſchen 
Verhältniſſen begründet iſt. 


N + + + N 
Provinzial-Beitung. 
Breslau, 26. Februar. [Tagesbericht.] 

= Wie wir hören, hat der Magiſtrat, mit Rückſicht auf die be⸗ 
deutenden Nachtheile, welche ein Theaterbrand für unſere Stadt her⸗ 
beiführen würde, in feiner heutigen Sitzung beſchloſſen, künftig eine be: 
ſondere Feuerwehr-Wache mit Spritze und dem ſonſtigen Loöſch— 
apparat im Theatergebäude ſtationiren zu laſſen. Eine wiederholte 
ſicherheitsamtliche Unterſuchung wegen des vorgeſtrigen Feuers im 
Souterrainlokale des Theaters findet heute Nachmittag um 4 Uhr ſtatt. 

— Die Penſions⸗Anſtalt für ausgediente Elementar⸗Schul⸗ 
1 des hieſigen Reg.⸗Bezirks zählt 1764 Mitglieder, ferner 100 inhabile 
Lehrer, deren Penſionirung vollſtändig geregelt iſt, ſo daß 47 eine Penſion 
von 40 Thlen., 6 von 36 Thlrn., 2 von 32 Thlrn., 45 von 18 Thlrn. erhielten. 
Von dieſen Penſionirten ſtarben im Laufe des Vorjahres 13; zu den blei⸗ 
benden 87 traten noch 4 emeritirte Lehrer, denen aus der Kaſſe Unterſtützun⸗ 
gen angewieſen worden ſind. Expectanten waren 22, von denen im Laufe 
des Jahres 15 Unterſtützungen bewilligt wurden, ſo daß noch 7 Expectanten 
verblieben. — Die Einnahme der Anſtalt betrug: 2834 Thlr. 20 Sgr., die 
Ausgabe: 2710 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf., ſo daß ein baarer Beſtand von 
123 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. verblieb. Das aus den Erſparniſſen aufgeſam⸗ 
melte Stammkapital beträgt 4850 Thlr. 

— Die communalen Koſtenrechnungen für die beiden feſtlichen 
Epochen des vorigen Jahres ſind nunmehr zum Abſchluß gediehen. 
Hiernach beläuft ſich die Geſammtausgabe für das ſtädtiſche Feſt im 
Schießwerder aus Anlaß der Univerſitäts-⸗Jubelfeier incl. der 
Beleuchtungs⸗Arrangements am Ringe u. ſ. w. auf ca. 3500 Thlr., 
wozu noch das von der Stadt geſtiftete Jubelſtipendium mit 2000 Thlr. 
kommt, jo daß die urſprünglich von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
bewilligte Summe nur um etwa 500 Thlr. überſchritten iſt. — Die 
runde Ausgaben⸗Summe für die Feſtlichkeiten beim Einzuge Ihrer 
Majeſtäten, für die Enthüllungsfeier, die Illumination, die Feſtlichkeiten 
auf dem Rathhauſe, in der Börſe und im Schießwerder beträgt 
18,000 Thlr. Dabei hat die Gas-Anſtalt allein für Beleuchtung der 
ſtädtiſchen Gebäude, der Denkmäler und der ſie umgebenden öffent⸗ 
lichen Plätze das nette Sümmchen von 4000 Thlr. liquidirt. Im 
Mißſtimmung verurſacht. Dieſelbe erreichte aber ihren Glanzpunkt, 1 — 8 Ya 8 21 8 er den Stadtverordneten 
als vor ungefähr drei Wochen der König, nachdem er endlich Miene — Di e 1 - I 5 2 . 
machte, den Forderungen der öffentlichen Meinung gerecht werden zu Schluſſe bes nal so : Abel 28 8 95. 7 an 
wollen, den Kandidaten der nationalen Partei Kanaris, einen Sohn] dagegen Paſſiva: 1,725,941 Thlr. 21 Sgr., jo daß der Mehrbetrag der Aktiva 
des berühmten helleniſchen Seehelden, mit Neubildung eines Kabinets | iſt: 582,163 Thlr. 2 Sgr. 7 Pf. 
beauftragte, denſelben jedoch ſchon nach 24 Stunden ſeines Auftrages“ =bb= Heute Mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr wurden mehrere 
unter dem Vorwande, daß Kanaris das Kabinet zu komplettiren nicht Störche geſehen, die über die Stadt flogen und ihre Richtung nad) 
im Stande fei, entband. Dies allein, was gleichſam als eine Provo- Norden nahmen. 
kation gedeutet wurde, und das auf königlichen Befehl erfolgte weitere? * — Am 1. März tritt mit der Einführung des allgemeinen deutſchen 


iben des alten Kabinet igerten den U th und die Miß- Handelsgeſetzbuches auch ein neues Betriebs⸗Reglement für die preu⸗ 
res 8 K Reigerie am W ßiſchen Staats- und unter Staatsverwaltung ſtehenden Eiſenbahnen in 


ſtimmung in fo hohem Grade, daß der Ausbruch in Nauplia bie Kraft. Vorſchriftsmäßige Frachtbrief⸗Formulare, wie fie dann erforderli 
von (?) die unmittelbarſte Folge ward. Zu dem Ganzen kommt e a — — IK Berrieb3-Henlements Deren 2 
noch, daß, mit Ausnahme Englands und Oeſterreichs, die übri- ven nächſten Tagen an auf allen Stationen der Bahnen erwaͤhnter Art 
gen Großmächte und andere Mächte zweiten Ranges dem Hofe käuflich zu haben ſein. 8 

von Athen gegenüber eine nichts weniger als freundliche Haltung. _ =bb= Der Waſſerſtand hat ſich geſtern nicht weſentlich geändert; der 
bewahren. Stand war am Oberpegel geſtern Nachmittag 4 Uhr 18“ 3“, 6 Uhr 18“ 2, 


* [Der grieciiſche Aufkand.] Wie „OR und Weft, glaubt. leb, 8 Ihe 18° 4% Nin 12 Uhr 19° 4, am Unterpeel getern nac. 
2 r I 8 5 „ „ 8 „ „ en U 5 itta 2 7 155 2 

handelt es ſich bei den Ereigniſſen in Griechenland, allem Anſcheine] mittag 2 Uhr 9 2% 6 Uhr 9 2% 8 Uhr 9 2 Nachts 12 Uhr 9 1%, heut 
nach wieder nur um eine jener Militärrevolten, welche dort leider ſo 4 1 — 8 8 ni 2 8 . e Bir: nie 
rko: 1 i i i ich das Eis in Heinen Partien; daſſelbe pa { „Dom⸗ 
end e e a be > N und Vordombrücke, ohne irgend welchen Schaden anzurichten. Bei dieſer 


deſſen außerdem, die Erbitterung gegen die noch in Griechenland an- Anleitung des Stadtbauraths Herrn v. Roux) dur 


Intrigue, die den Beſuch der baieriſchen Prinzen in Griechenland ver: 


verſetzung ſich gebildet haben. — Seit heut Morgen 8 Uhr haben ſich ſchon 
eine Menge Oderkähne hier eingefunden, die von unterhalb Brieg und 
Ohlau mit voller Ladung hier angekommen ſind. Die Schleuſe in Brieg 
iſt noch in Reparatur begriffen und ſoll den künftigen Montag fertig ſein. 
Mehrere Schiffe, mit Weizen, Mehl, Hafer und Roggen beladen, werden 
noch erwartet. Laut Mittheilungen ſoll die Oder von Alt⸗Koſel bis Birawa 
ſtellenweiſe feſtſtehen, jedoch von Koſel bis Breslau frei ſein. — An der 
Gröſchelbrücke wird noch rüſtig gearbeitet und wird dieſelbe in Baͤlde 
von ihren Schäden geheilt fein, ; > 

X. Die ftreitenden capitalen Biertrinker find beruhigt über die ſub⸗ 
tile Frage, wo man jetzt qualitativ den Gambrinus am ehrlichſten hoch hält; 
ob der Schweidnitzer⸗Keller oder Hr. Doma „gut Bier“ hat, oder der wie⸗ 
ner Lagertrank von Rogall, oder endlich der gorkauer ein halb Quart fül⸗ 
lende Hopfen⸗ und Gerſtenſaft am beſten mundet. Beſuch iſt da immer, 
vor Tiſche bis zum ſpäten Abend, unausgeſetzt drängt ſich die kommende 
und gehende Geſellſchaft neben einander und als begleitende Muſik wer⸗ 
den die Kufendeckel in klappernder Bewegung gehalten. — In den 
Trinkzimmern bei Scholz bewegen ſich die verſchiedenſten Elemente durch⸗ 
einander; die leichte, heitere Nachkommin der Phryne neben dem unterneh⸗ 
menden Militär oder dem galanten Commis, der ſich immer in Alberti's 
Manier bewegt, und mit Schluß des Theaters erſcheinen jene eifrigen Kunſt⸗ 
enthuſiaſten im kleineren Salon, die ihre beſtimmten Tiſche und Sitze haben 
und ſchon mehr auf die Wellenbewegung des Tagesſtromes ihre Debatten 
lenken. Dabei fliegen die Kellner mit unermüdet ſchnellen Merkursfüßen an 


Iden Gäſten vorüber, um ſie unausgeſetzt mit gefordertem friſchen Trank zu 


verſorgen. Aber wehe dem Durſtigen, der eine Minute nach 11 Uhr noch 
einen „Panſe“ trinken will, und ſollte er vor der Thüre verſchmachten, der 
Eintritt iſt ihm verſchloſſen, denn wie Cerberus bewacht ein ſtämmiger Die⸗ 
ner des Gambrinus den Eingang, und drängt den Unglücklichen kaltherzig 
auf die Straße zurück. Ein anderes Bild geſtaltet ſich dem aufmerkſamen 
Blick bei Doma, oder wie es noch immer genannt iſt, bei Weberbauer. 
Schon die Muſik zieht da ein anhängliches Publikum herbei, das ſich in den 
ausgedehnten Räumlichkeiten nach Behagen bene thut. Die an die Muſik⸗ 
allerie ſtoßenden Zimmer find Heine Rendezvous⸗Plätze, die ſich mit einem 
Seidel einleiten und mit einem ſolchen unter ewigen Schwüren der Treue 
oder rächender Feindſchaft enden. Unten aber in den Sälen ſitzen die misc 
matiker vertheilt neben einander und gerathen nur momentan in Harniſch, 
wenn die Muſik den Tribut einfordert. Denn der Sammler iſt ein Mann 
von einem bewunderswerth guten Phyſiognomien⸗Gedächtniß, der in zarter 
Höflichkeit keinen Gaſt übergeht, aber auch keinen durchbrennen läßt, der 
ihm etwas weiß machen will. Denn ſo will es die Hausordnung, die Punkt 
11 Uhr durch ein laut gerufenes „Feierabend“ außer Wirkſamkeit tritt. Für 
die Gourmands war die geſtrige Einladung der Weinhandlung von Landau 
zu einem echten hamburger Roſt⸗Beaf recht willkommen. Es hatte ſich da 
eine Anzahl der Elite der Gaſtroſophie zum Rendezvous eingefunden und 
ließ ſich dieſen kräftigen Fleiſchgenuß mit Vaerſt'ſcher Kenntniß munden. 
Schade, daß die Räumlichkeiten etwas beſchränkt ſind. 

— In den beiden letzteu e des AH EHER fam unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit die Anklage wegen Münzfälſchung gegen den 
Feldmeſſer Hoppe u. Gen. zur Verhandlung. Es wurden verurtheilt der 
Nan C. W. H. Hoppe, der Buchhalter 9. Schwengber und der 
Metallograph J. Leyendecker „wegen Münzfälſchung“ jeder zu 5 Jahren⸗ 
Zuchthaus und Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer; Bartſch und der Privat 
ſekretär E. Adler „wegen Theilnahme an der Münzfälſchung“ jeder zu 
5 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer, und der hieſige 
Kaufmann und Mühlenbeſitzer A. R. O. Loreck „wegen unterlaſſener An⸗ 
zeige von dem Vorhaben einer Münzfälſchung“ zu 14 Tagen Gefängniß. 
Die übrigen Angeklagten wurden ſämmtlich freigeſprochen. 

*# Der Garnhändler G. aus Bieskau, Kreis Leobſchütz, paſſirte in 
der Nacht vom 19. zum 20. d. M. die nach Leobſchütz führende Chauſſee. 
Zwiſchen den Ortſchaften Wernersdorf und Hohendorf deſſelben Kreiſes ſag 
er ſich plötzlich von drei unbekannten Männern angefallen, die im Straßen⸗ 
graben auf irgend eine Beute gelauert haben mochten und bei der Ankunft 
des einzelnen nächtlichen Wanderers, deſſen ſchwere Bürde Garn, die er auf 
dem Rücken trug, nur ſein ſehr langſames Fortkommen ermöglichte, plötzlich 
aufſprangen. Der Schreck lähmte gleich anfangs die Kräfte des Garn⸗ 
händlers, ehe noch die Straßenräuber ihn an der Gurgel faßten und die 
Kehle ihm dermaßen zuſchnürten, daß er keinen Laut von ſich geben konnte. 
Der Uebermacht weichend, ließ er ſich ſein Pack Garn im Werthe von 6 bis 
7 Thlr. abnehmen. Außerdem nahm man ihm 10 Sgr. baares Geld ab, 
als einzige Baarſchaft, die er bei ſich trug. Der Beraubte vermochte ſich 
kaum, vor Angſt noch zitternd und bebend, in das nächſte Dorf zu ſchleppen, 
während die Diebe feldeinwärts flohen. Dort machte er von dem Vorge⸗ 
fallenen Anzeige, und iſt es auch der Thätigkeit der in der dortigen Gegend 
ſtationirten Gendarmen gelungen, alle drei Thäter zu ermitteln und zur Haft 
zu bringen. Sie find bereits dem leobſchützer Kreisgericht zur Beſtrafung 
übergeben. 

5 In Laniſch biefigen Kreiſes gerietb am 21. d. M. ein Knecht, wel⸗ 
cher in der dortigen Zuckerfabrik beſchäftigt iſt, in einen mit kochendem 
Syrup angefüllten Keſſel. Der Vorfall wurde zwar ſofort bemerkt und der 
Unglückliche alsbald herausgezogen, doch hatte er ſich furchtbar am Unter⸗ 
leib und den Beinen verbrannt. Er wurde nach dem Kloſterider Barmherzigen 
Brüder hier geſchafft. — Nicht minder ſchrecklich lief ein Unglück ab, das 
ſich vor einigen Tagen in Arnoldsmühle ohnweit Liſſa zutrug. Ein in der 
dortigen Mühle beſchäftigter Müllergeſelle kam dem Getriebe des Rades zu 
nahe und wurde mit dem ganzen Körper hineingeriſſen. Che die Mühle 
zum Stehen gebracht werden konnte, war ihm ſchon eine Rippe gebrochen 
und die Haut auf beiden Seiten ſeines Körpers vom Fleiſche abgeſchunden 
worden. Außerdem hatte er noch mehrfache andere äußere Verletzungen 
erlitten. Der Bedauernswerthe, welcher die gräßlichſten Schmerzen ausſtand, 
mußte ebenfalls nach dem hieſigen Kloſter der Barmherzigen Brüder geſchafft 
werden. — Ein Dienſtknecht aus M. ſtürzte in der vergangenen Woche beim 


Gelegenheit bildete ſich an der Vordombrücke eine Eisverſetzung, die (unter Fahren vom Wagen und that einen fo unglücklichen Fall, daß er einen 
genb be Kanonenſchläge gelöſt Bruch des rechten Oberarmes erlitt. Es erfolgte nicht minder ſeine Auf⸗ 


geſtellten Deutſchen ſei derart geſtiegen, daß man die unverzügliche! wurde. Nach privatlicher Mittheilung fol bei Maſſelwitz noch eine Eis- nahme in dem mehrerwähnten Kloſter. 


————— . p . —˙ ˖»70⏑˖rꝙr ß eee ß p BE EST SC LEST 


das Begräbniß einer wohlhabenden Auszüglerwittwe, die alſo nur ihr Aus⸗ 


nd oft genug find Exploſionen dadur kommen, & 
giebt, u ft genug fi rolofi in Stande geke gedinge und ihr Bischen zurückbehaltenes Kapitalvermögen hatte, betrug 


daß die Leute, allen Warnungen zum Trotz, gewöhnliche Lichter ange⸗ genau 260 Thaler. 


ſteckt haben. Nach langen Wanderungen durch ein faſt unergründliches 8 x 3 2 ne 

i i i Wir haben dieſe großen Koſten für ein Begräbniß immer als ein Zeichen 
Labyrinth gelangen die Leute endlich an die Stelle, wo das Hauen fur di e Wohlhabenſeil Di 8 Landbewohner einer Gegend a 
anfangen kann. Ein Spitzhammer und Spaten ſind die einzigen und uns darin nie getäuscht. Auf dem rechten Oderufer z. B. werden die 
Werkzeuge der Leute, und mit dieſen und ein paar Keilen müſſen ſie dahingeſchiedenen Landbewohner unverhältnißmäßig billiger zur ewigen Ruhe 
die Kohlen aus den Eingeweiden der Erde herausreißen. Gut zu beſtattet. . 
bauen verlangt nicht nur Stärke, fondern auch Geſchicklichkeit, und! Wer aber die Begräbnißkoſten in dieſen reichen Länderſtrecken der Pro⸗ 
die Leute müſſen früh anfangen, ſich darin zu üben, wenn fie es vinz theuer findet, dem rathen wir entſchieden davon ab, nicht in England 


i i e 5 zu ſterben und ſich dort begraben zu laſſen, denn die dortigen Begräbniß⸗ 
ede lohn dekonemen wölles koſten überſteigen Alles, was ein unbefangener Deutſcher, von gewöhnlicher 


Wo das Lager ſehr dick iſt, thut die körperliche Kraft das meifte; | Anſchauungsweiſe, über die Koſten, was dieſe oder jene Sache macht, ſich 

’ : n t ſind in dieſer Beziehung die Berichte 

iſt es aber dünn, fo kommt es hauptſächlich auf Geschicklichkeit an. In vorzustellen pflegt, Recht era rd ißweſens in England ee 
ſolchen Lagern iſt der Arm und Hammer eingeengt, welche über den Zuftand des Begräbnißine| bei Ey ee 
nicht gehörig zum Schlagen ausholen. Um Raum zu gewinnen, bei Beerdigungen in Städten, ferner in Edwin Chadwiek's Supplementary 


krümmen die Hauer ihren Körper auf eine fabelhafte eiſe aufammen, Report vom Jahre 1843, und endlich in dem Report on a general Scheme 
0 be j en ee of extramural Sepulture, d. h. bei Gelegenheit des Vorſchlags zu einem 


ſo daß derſelbe möglichſt wenig fortnimmt; die Leute knieen nieder auf > g Ib der Städte, v 1850 5 
einem oder beiden Knieen, legen ſich auf die Seite oder den Rücken, face Auskunft Reber oben. n erlernt daraus die feli ae 
fegen ſich in die Hude u. ſ. w. Beſonders anſtrengend iſt die Arbeit, Riede Erfahrung, wohin die Willkür und der Mangel geſetzlicher Rege⸗ 


wenn das en zugleich hart und dünn if. Die Leute gerathen dabei band bei Bee 5 Die Tann. Dein e er 
i e Transpirationen, i werden, nach dem Inhalt dieſer Berichte, nicht einzeln, ſondern 
in profuf pirationen, dazu kommen die Ausdünſtungen von dem ſchichtenweiſe 575 zur Aufbäufung von 6 bis 12 e Aber 


faulenden Holz und tbieriſchen Subſtanzen, welche in der großen Hitzeeinander beſtattet, und fo hat es denn ganz natürlich geſchehen können, 
natürlich beſonders ſchlimm find; Luftzug giebt es kaum oder gar nicht, daß namentlich in London et dieſe miafjenweife Anhäufung der Leichen 
und fo kann man denn mit vollem Recht ſagen: „Da drunten aber] innerhalb der Stadt ganze Straßen und zahlreiche Brunnen häufig verpeſtet 
iſts fürchterlich!“ (Schluß folgt.) worden find. Anders iſt es mit ben Reichen. Für dieſe find derartig 

2 Begräbnißeinrichtungen durch den fortſchreitenden Luxus, jedoch 


ſchon von Alters her geſchaffen worden, daß das Begräbniß eines vorneh⸗ 
men Mannes von Rang und Stande auf 6000 bis 10,000 Thaler regel⸗ 
mäßig m ſtehen kommt, ein jeder Gentleman, das heißt, was ein anftändiger, 
nobler Mann iſt, 1350 bis 2700 Thaler zu beerdigen koſtet, ein ganz ein⸗ 


r in die reicheren Theile unſerer Provin in- faches und beſcheidenes Begräbniß aber nicht unter 1000 Thalern veran⸗ 
Nit 120 Geben nimmt, namentlich wo die e eee chlagt zu werden pflegt. 80 werden denn hiernach auch die Begräbniß⸗ 
katholiſch ift I einmal auch um die Ausgaben zu bekämmern, welche die koſten für London auf jährlich circa 4 Millionen Thaler, in ganz England 
Begräbniſſe unſerer hingeſchiedenen Landsleute in dieſen Theilen verur- und Wales auf 32—33 Millionen Thaler veranſchlagt, eine doch gewiß ganz 
ſachen, der wird ſehr bald in Staunen gerathen über die enorme Hohe dieſer erkleckliche Summe. 
Koſten und ſich fragen, wie es möglich iſt, daß das einſache Zur ewigen Nun find, in neueſter Zeit aus glüdlicher Speculation, die auch hierauf 
eimath Befördern eines Mitbürgers jo theuer und koſtſpielig werden kann. gefallen iſt, Actiengeſellſchaften in England zur Koſtenerſparniß von Ber 
gräbniſſen entſtanden, doch haben auch dieſe die Koſten für die Begräbniſſe 
wenig zu verringern vermocht, da ſie von 4 Pfd. St. (ca. 28 Thlr.) für 
einen Arbeitsmann bis auf 1000 Pfd. St. (ca. 7000 Thlr.) für einen Gentle⸗ 


* Das Begräbnißweſen Englands im Vergleich mit dem 
unfrigen. 


Wir üb ten uns z. B., daß in der reichen katholiſchen Grafſchaft Glaz 
das glb eines ni Crundberrn 6—800 Thaler, und das eines 
Bauergutsbeſitzers weit über 300 Thaler zu koſten pflegt, ja, 


und kann man on the Practice of Interment in Town, d. h. bei der Darlegung der Praxis | 


man berechnet werden, das heißt nur a Conto des Agenten (under takers 
bill), ohne die damit verknüpften unvermeidlichen Nebenkoſten. Man ſieht, 
wie lächerlich danach das alte deutſche Sprüchwort iſt: „umſonſt iſt der 
Tod!“ denn auch dieſer iſt wahrlich danach theuer genug. Eine bedenkliche 
Sache ſind ſchließlich die in England immer noch fortdauernden Begräbniſſe 
in den Kirchen und auf Begräbnißplätze innerhalb der Städte, auch die lange 
Aufbewahrung der Leichen in kleinen mit Menſchen überfüllten Wohnungen 
u. dgl., worüber heutzutage vielſeitig und allgemein geklagt wird. Das iſt 
bei uns zu Lande freilich doch beſſer! A 


— Das erſte Heft des dritten Jahrgangs der „deutſchen Schau⸗ 
bühne“ enthält „Die Roſe vom Kaukaſus“, dramatiſches Gedicht in 
zwei Aufzügen, von Rudolf Gottſchall. Eine Geſammt⸗Ausgabe der vor⸗ 
züͤglichſten dramatiſchen Werke Gottſchall's bleibt der nachſten Zeit vorbehal⸗ 
ten; „die Roſe vom Kaukaſus“ (für die Bühne als Manuſcript gedr.) iſt 
eine Zierde dieſes Heftes. Wir hatten Gelegenheit, die Dichtung von dem 
Autor ſelbſt vortragen zu hören, und erinnern uns lebhaft des begeiſternden 
Eindrucks, den ſie damals auf das ganze Auditorium hervorgebracht. Der 
poetiſche Werth übertrifft unleugbar faſt alle anderen Dichtungen unſerer 
Zeit, der Adel der Sprache und die Schönheit der Verſe geben dem Ganzen 
einen antiken Charakter und erinnern nicht minder an die Klaſſiker der 
neueren Zeit. Ob die dramatiſche Wirkſamkeit auf gleicher Linie ſteht mit 
dem dichteriſchen Schwunge, läßt ſich jetzt, da das Stück noch nicht aufgeführt 
worden, kaum entſcheiden. Es iſt übrigens als die nächſte Novität zur Dar⸗ 
ſtellung am koburger Hof⸗Theater beſtimmt. Außer dem Gottſchall ſchen 
Drama bringt das vorliegende, wiederum ſehr gehaltreiche, Heſt der Schau⸗ 
bühne: „Die Weihe des Herdes“, Polterabendſpiel nach einem Gedichte von 
Karl Immermann, „dram. Kunſt und Künſtler in Berlin“, von Dr. Kneſchke, 
Manipulationen der derzeitigen Theaterdirektion in Frankfurt a. M., Briefe 
an einen jungen Schaufpieler, kleine Mittheilungen, in Muſik zu ſetzende 
Lieder von Draexler⸗Manfred und einen kurzen Rückblick auf die Leiſtungen 
der deutſchen Bühne im Dez. v. J. — Ueber den Erfolg des Gottſchall'ſchen 
„Nabob“ auf der breslauer Bühne äußert ſich der hieſ. Referent der Zeit⸗ 
ſchrift wie folgt: „Das Ereigniß auf dem Gebiete des Schauſpiels war 
Gottſchall's Tragödie „der Nabob“, ein Werk von tiefem, gedankenvollen 
Inhalt, reichſtem poetiſchen Schwunge und einer mächtigen Bühnenwirkſam⸗ 
keit. Die ausgezeichnete Vorſtellung machte einen überwältigenden Eindruck, 
und wir wiſſen uns kaum der Zeit zu erinnern, wo eine dramatiſche Pro⸗ 
duction mit ſo einſtimmigem Beifall von Kritik und Publikum aufgenom⸗ 
men wurde.“ 
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5 O Carneval in Görlitz. 

Doch eine ſchöne Zeit, vie Zeit der Narrheit, wo unter der bergenden 
Maske und dem verhüllenden Domino alle ſocialen, commerciellen und poli⸗ 
tiſchen Narren einmüthig Zeugniß geben, daß Deutſchland wenigſtens in 
dieſem einen Punkte einig ſein kann. Die Liedertafel⸗Redoute am Sonn⸗ 
abend hat dies glänzend bewieſen. Ueber alle Fragen innerer und äußerer 
Politik, über alle Differenzen zwiſchen liberal und conſervativ, über alle hier 
neu erwachten Streitpunkte der Allopathie und Homöopathie, über alle diver⸗ 
girenden Anſichten der leeren Theater⸗Vorſtellungen, über all' dieſes und 
tauſenderlei Anderes ging die 1 ſeit geraumer Zeit zur Tages⸗ 
ordnung über, zur Tagesordnung, welche mit großen Lettern an allen Stra⸗ 
ßenecken angeſchlagen, an allen Kneiptiſchen ausgelegt und an allen Laden: 
tiſchen epidemiſch war. Nur eine Calamität ſchien ſchließlich unbefiegbar; 
die Coiffeurs hatten zu wenig Hände und die Droſchkenkutſcher zu wenig 
Pferde, um den Zudrang der Menge zum großen Fur in regelrechten Gang 
zu bringen. Das Kräutlein Geduld half auch hier aus. Punkt 7 Uhr 
rauſchten die Töne zweier Muſikchöre durch die weiten, ſchönen Räume der 
Societät; es füllten ſich die Tribünen und das bunte Gemiſch der Masken 
nahm ſeinen Anfang. Der erſte auf dem Poſten war das Bild eines ur⸗ 
wüchſigen, ſtämmigen Germanen, bewaffnet mit gewaltiger Keule, die ſpie⸗ 
lend zwiſchen ſeinen Fingern tanzte, und gekleidet nach alter deutſcher Sitte 
in Felle der erlegten Thiere. Nicht fern von ihm taucht eine Carricatur auf, 
ein Pſeudo Cuno Hahn, ausſtaffirt mit den Emblemen der Hahn'ſchen, ſeinen 
unterthänigſten „Guten Morgen“ auf einer Tafel an der Bruſt tragend. 
Der ſtolze Sohn Albions mit dem alliirten Franzmann dort Arm in Arm 
wird vom Bruder Jonathan einer ſtummen Muſterung unterworfen, der 
alsbald ein verächtliches „Kehrt“ folgt. Hier geſtikulirt in aufgeregter und 
gereizter Stimmung der Italiener mit dem Spanier, aber die Dazwiſchen⸗ 
kunft des Naturſängers: „Das iſt mein Oeſterreich“, wirft den erregten 
Sarden in die Fluthen der großen Menge. Die Wogen der Geſellſchaſt 
jteigen immer höher und höher und wachſen zum gewaltigen Strome. Ein 
wabres Chaos von Nationalitäten, Raritäten und Abſurditäten und zwiſchen 
allen hindurch die ernſten Dominos im Gegenſatze zu den muntern Harlekins, 
die durch allerhand gymnaſtiſch⸗equilibriſtiſche Productionen und launige 
Narrenspoſſen den Ausdruck der Lebendigkeit erhöhen. Und welche Scenen 
all' in dieſem bewegten Knäul? Sieh’ da! ein ſchwarzer Domino, wie er 
auf Schritt und Tritt den unglücklichen Cuno verſolgt, der nirgends Ruhe 
vor ihm findet, bis endlich eine wohlberechnete Direction feinen Rechten den 
Forſcherblick des Zudringlichen auf andere Fährten leitet. Wohl bekomm 's! 
Schau her, wie dort der Tartüffe Germaniens dem ſtolzen Polenknaben die 
drohende Keule auf die hochtragende Aue drückt. Sieh’ dort im zärtlichſten 
Vereine zwei unvermeidliche Exemplare klatſchſchweſterlicher Spießbürgerlich⸗ 
keit; nebenan ein Bild echter politiſcher Kannegießerei. Doch wer könnte 
all' die einzelnen Scenen in dem großen Bilde beſonders betrachten! — Und 
jetzt! — Mit einem Zauberſchlage erliſcht der Glanz ſämmtlicher Kerzen; 
egyptiſche Finſterniß umhüllt die bunte Scenerie, aber im gleichen Augen⸗ 
blicke rollt der Vorhang auf und das erſte Bild: „Die Huldigung der 
Thiere“, nach Kaulbach's Zeichnungen, ſtrahlt der erſtaunten Menge ent⸗ 
gegen. Ein langgedehntes Ah! erfüllt Saal, Gallerie und Logen, und wie 
der Vorhang niederfällt, giebt ein donnerndes Da⸗Capo das Zeichen, daß die 
wilden Beſtien ihre Huldigung verdoppeln müſſen. Gleiches Schickſal theil⸗ 
ten jämmtlihe 7 Bilder, von der Huldigung bis zur Hinrichtung Reineckes. 
Die Koſtümes ſo wie die Arrangements der einzelnen Gruppen, von treff⸗ 
licher Künſtlerhand gefertigt und geleitet, waren vorzüglich und fanden im 

ohen Grade die wohlverdiente Anerkennung. Nach Schluß der lebenden 

ilder machte das wilde Heer, unter Vortritt ſeines Entrepreneurs eine zahme 
Promenade durch den Saal. Wieder öffnet ſich der Vorhang und ein Cbor 
wirklicher Tyroler präfentirt ſich mit einem ſchön vorgetragenen National: 
Geſang. Es war die Geſellſchaft Holaus, welche von Lauban aus beim 
Ball erſchienen war. Unmittelbar darauf erſcheint eine Affenreiter⸗Geſell⸗ 
ſchaft, die durch allerhand Evolutionen die Lachmuskeln der Anweſenden in 
Bewegung ſetzte. Die Manöver wurden recht brav ausgeführt, nur wollte 
ſtellenweiſe das Pferd dem Affen oder der Affe dem Pferde nicht recht pari⸗ 
ren. Ein einſtimmiges Bravo folgte den kühnen Reitern nach. Zum drit⸗ 
tenmale rollte der Vorhang in die Höhe und Vater Haydn hat 8 wilde 
Rangen um ſich verſammelt, um die Kinder⸗Sinfonie mit ihnen aufzuführen. 
Gehoͤrten auch gerade Zucht und Ordnung dem Anſcheine nach nicht zu den 
Lieblingstugenden dieſer ellenlangen Buben, jo muß ihnen doch nachgerühmt 
werden, daß ſie die Sinfonie recht ordentlich executirten. Den Schluß der 
Aufführungen bildete die Hühner⸗Quadrille. Auch fie fand allgemeinen Ans 
klang. Beſonders gab das ierlegen den Harlekins guten Stoff zu allerlei Witzen. 
Gegen 11 Uhr ertönte das Trompeten⸗Signal zur Demaskirung, und die 
Temperatur, welche hier und da dem Siedepunkte nahe ſtand, wurde erträg⸗ 
licher. Allgemeiner Frohſinn durchwehte die ganze große Geſellſchaft, die 
mindeſtens über 600 Köpfe zählte. Bei der Polonaiſe traten allein 210 Paare 
zum Tanz an und Hunderte waren trotzdem noch Zuſchauer. Die Lieder⸗ 
tafel hat ſich durch Veranſtaltung dieſes Balles von Neuem den Ruhm 
bewahrt, daß fie unter allen hieſigen Geſellſchaften eine der thatkräftigſten 
iſt, die bei jeder Gelegenheit mit güuſtigem Erfolg die Initiative zu ergrei⸗ 
fen weiß. Während des Balles gingen aus Teplitz und Löwenberg 
telegraphiſch Sängergrüße an fie ein. Küche und Keller des Herrn Sied⸗ 
mann, ſo wie deſſen allbekannte Umſicht bei der Direction der Bedienung, 
trugen ledlichſt das Ihre bei, die Geſellſchaft bis Morgens 7 Uhr im beſten 
Humor zu erhalten. Noch ſei erwähnt, daß vor der Demaskirung ein Blatt 
ausgegeben wurde. Es iſt mit der Vignette einer alpine verſehen und 
führt den Titel: „Conſervirender Staats⸗ und Stadtklatſch“. Probenummer 
des auf Actien gegründeten, längſt verſprochenen neuen Blattes zur Unter⸗ 
haltung und Belehrung. Der Inhalt des Blattes iſt launig und witzig; 
hier und da hart geißelnd. 


. e 
totizen aus der Provinz.] Görlitz. Wie das „Tageblatt“ 
Weller beabſichtigt ein Theil der un Kaufmannſchaft ein Creditinſtitut 
zu gründen, da für den hieſigen Geldverkehr weder die Bank noch der Vor⸗ 
ſchußverein genügen ſoll. Die Statuten werden bereits ausgearbeitet. — 
Dieſer Tage erhielt eine hieſige renommirte Wildprethandlung einen Trans⸗ 
port Vögel, welche ihrer Seltenheit wegen wohl ſchwerlich ſchon einmal hier⸗ 
her gelangt und zum Verkauf ausgeboten ſein mögen, nämlich einige präch⸗ 
tige Exemplare norwegiſcher Schneehühner, welche in unſeren Gegen⸗ 
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den gar nicht bekannt ſind und nur ſpärlich fo weit verſandt zu werden 
pfege z 1e Wie der Hr. Landrath Frhr. v. Seherr⸗Thoß im Kreis⸗ 
blatle anzeigt, iſt nudmehr das Statut der glazer Landgemeinde⸗Feuer⸗So⸗ 
ietät genehmigt worden. > 

10 Genn 60 erg. Am 21. d. M. verunglückte der Häuslersſohn Gottlob 
Walter aus Sawade beim Na der ee Walde im Waſſer und 

e en Seinen todt nach Hauſe gebracht. 3 

8 8 Gr Br Ak Wie die hieſigen „S. Blätter“ melden, conſtituirte ſich 
am 23. d. M. ein Vorſchuß und Kredit⸗Verefn für die Stadt Orott- 
tau nach den von Schulze⸗Delitzſch aufgeſtellten und durchweg bewährten 
Prinzipien. Die Statuten wurden von 52 Theilnehmern untergehen 8 
wurden gewählt: zum Vorſitzenden Herr RU. Sommer, vum. aſſirer 
Herr Kaufmann Haniſch, zum Gontroleur Herr Kreisrichter uns 7 
Schriftführer Herr Rathsherr Baatz, außerdem 8 Ausſchuß⸗Mitg 1 un : 
Am 21. d. M. Abends gegen 10 Uhr ſtürzte plötzlich das 8 9e 
Hintergebäude eines Hauſes auf der Münſterberger: Ad 
zuſammen, nachdem es glücklicherweiſe von ſeinen menſchlichen Be 6 
bereits am Tage vorher geräumt worden war. Von 4 Stücken Rin Dh 
die ſich in dem Stalle des Gebäudes befanden, wurden 2 durch De 2 
Kurz getödtet: ein 2jährige Kuhkalbe und ein junger Ochſe; die lebend 
beiden Stücke, die zwar ſtarke Quetſchungen erlitten, wurden jedoch le 5 
aus den Trümmern hervorgebracht. — Am Viehmarkte des 24. d. M. ieh 
den aufgetrieben: 103 Pferde, 187 Stück Rindvieh, 769 Stuck Schwarzvieh, 


2 Stück Ziegen. b Am 
irſchen, Kr. Neumarkt, 25. Febr. [ Jubelh och eit. 
3 Sg ae feierten die Auszügler Ferien belente = 
Jieſerwitz ihre goldene Hochzeit. Nach der Predigt überreihte Pa er 
RA — be del ang be 15 2 1 1 — 4 50 . 
Wittwe huldreichſt geſchenkte Bibel. Auch der Beſi „ 
Kammerherr v. 8 18 ner, — dend en Gelbgeicent das Jubelpaar, welches 
U in ſeinen Dienſten geſtanden, erfreut. 5 
x Tlenewie, 25. Sehr, Am 22. d. Mis. fand hierſelbſt im pe 
Saale ein von der Reſſourcen⸗Geſellſchaft zur Geſelligkeit er Pe — + x 
tenball ftatt, welcher in Rückſicht auf die Verhältniſſe einer kleinen Sta 
äußerſt glänzend zu nennen war. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

in Pofen, 2. Gebr. Ad er e IRA 
i erhan er die Militärfrage entgegen, 

ER bung 2 in feiner Hand zu haben glaubt, Ein Mliglied Neſes Klubs 


ſpricht ſich in einem vielgeleſenen polniſchen Blatte über die gegenwärtige 
Stimmung und die Hoffnungen deſſelben alſo aus: „Die polniſchen Abge⸗ 
ordneten zeigen ſich bei der gegenwärtigen ungewiſſen Situation vorſichtig 
und inmitten der aufgeregten Parteileidenſchaften zurückhaltend. Sie im⸗ 
poniren ſchweigend durch ihre Zahl in dem Bewußtſein, daß ſie allem An⸗ 
ſchein nach die Militärfrage in ihrer Hand haben. Das bedeutet mehr als 
20 Reden oder Anträge. Es läßt ſich ganz darnach an, daß, wie früher in 
vielen Fällen, ſo auch in dieſer überaus wichtigen Frage die polniſchen 
Stimmen den Ausſchlag geben werden. Es iſt das eine wunderbare Fü⸗ 
gung der Vorſehung, welche der kleinen Repräſentantenſchaar einer ſchwer 
beeinträchtigten Nation die Macht verleiht, das Schickſal großer Staaten zu 
entſcheiden oder doch beſtimmend darauf zu influiren. Hätten die Polen ſich 
ſeiner Zeit der Abſtimmung nicht enthalten, ſo würde Preußen heute nur eine le⸗ 
gislative Kammer haben; das Herrenhaus, das allen Liberalen und Demo⸗ 
traten ein Dorn im Auge iſt, würde nicht exiſtiren. Je nachdem die Polen 
in der Militärfrage ſo oder anders ſtimmen, wird das Schickſal Preußens 
eine andere Wendung nehmen.“ - (Wei. 3.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau. [Die Handelskammer- Wahlen.] Es wird 
uns nunmehr auf das Beſtimmteſte mitgetheilt, daß ſeitens der Regie⸗ 
rung die letzten Handelskammerwahlen beſtätigt worden ſind. Es wäre 
doch wünſchenswerth, zu erfahren, ob dieſe Beſtätigung in Folge einer 
Entſcheidung der höheren Inſtanz erfolgt iſt. 


* Die nachſtehende Bekanntmachung der Aelteſten der 
Kaufmannſchaft von Berlin bringen wir auszugsweiſe zur 
Kenntniß unſerer Leſer, ſoweit dieſelbe auch für unſere hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe maßgebend if. 

Zur Erledigung von Zweifeln, die in Betreff des Fortbeſtehens von Hand⸗ 
lungsfirmen und Procuren und deren Ameldung zur Eintragung in das 
Handelsregiſter mit Rückſicht auf die Vorſchriften des am 1. März d. J. in 
Kraſt tretenden deutſchen Handelsgeſetzbuches unter den Mitgliedern der Cor⸗ 
poration entſtanden ſind, erlauben wir uns, dieſelben auf folgende Grund⸗ 
ſätze aufmerkſam zu machen. N 

1) Die Vorschriften des Handelsgeſetzbuches, welche die Willkür in der An: 
nahme von Handlungsfirmen beſchränken, finden in Bezug auf Firmen, 
die ſchon vor dem J. März d. J. beſtanden haben, keine Anwendung, 
infofern dieſelben binnen längſtens drei Monaten, vom 1. März d. J. 
ab gerechnet, zur Eintragung in das Handelsregiſter angemeldet werden. 
Zum Nachweiſe des Rechts auf eine ſolche Firma genügt die Berufung 
auf das von uns geführte Firmenregiſter. Wird vie Anmeldung inner: 
halb der gedachten Friſt nicht bewirkt, ſo darf die Firma, inſofern ſie 
den Vorſchriften des Handelsgeſetzbuches nicht entſpricht, nicht weiter 
fortgeführt werden. 1 

Art. 65, Abſatz 2 des Einführungsgeſetzes zum Handelsgeſetzbuche. 

$ 106 der Inſtruction vom 12. Dez. 1861, betreffend die Ausführung 

dieſes Geſetzes. 5 g 
Anders verhält es ſich mit den Procuren. Das Recht des Procuriſten, 
die Firma des Principals p. pr. zu zeichnen, iſt von der Eintragung 
der Procura in das Handelsregiſter niemals abhängig. Daſſelbe wird 
lediglich dadurch begründet, daß der Principal ihm wirklich Procura er⸗ 
theilt hat. Sit dies geſchehen, fo kann das Handelsgericht Beide zwar 
durch Ordnungsſtrafen zur Anmeldung der Procura bei dem Handels⸗ 
regiſter anhalten, die Befugniß des Procuriſten, für den Principal p. pr. 
zu zeichnen, iſt 1 durch die Befolgung dieſer Vorſchrift nicht bedingt. 

rt. 41 und 45 des Handelsgeſetzbuches. 

Da aber eine Procura im Sinne der bisherigen Geſetzgebung eine 
andere Bedeutung hat, als im Sinne des Handelsgeſetzbuches, ſo können 
ſich die vor dem 1. März d. J. ertheilten Procuren nicht ohne den 
Willen der Principale in Procuren im Sinne des Handelsgeſetzbuches 
verwandeln. Während bisher der Umfang der Befugnifie des Procuri⸗ 
ſten durch den Inhalt der ihm ertbeilten Vollmacht beſtimmt wurde und 
Beſchränkungen aller Art ſtatthaft waren, ſo wird der Umfang der Be⸗ 
fugniſſe eines Procuriſten im Sinne des Handelsgeſetzbuches durch dieſes 
Geſetz ſelbſt ſo abſolut beſtimmt, daß eine jede Beſchränkung derſelben 
dritten Perſonen gegenüber ohne rechtliche Wirkung bleibt. Der Pro: 
curiſt im Sinne des Handelsgeſetzbuches, oder im Falle der geſchehenen 
Ertheilung einer Collectiv⸗Procura, die darin genannten Procuriſten ges 
meinſchaftlich, ſind nach dem Handelsgeſetzbuch kraft des Geſetzes und 
ohne alle Special⸗Vollmacht ermächtigt, alle Arten von gerichtlichen oder 
außergerichtlichen Rechtshandlungen, welche der Betrieb eines Handels: 
gewerbes mit ſich bringt — die Veräußerung und Belaſtung von Grund⸗ 
ſtücken allein ausgenommen — für den Principal vorzunehmen, und 
zwar dergeſtalt unbedingt, daß eine jede Beſchränkung dieſes geſetzlichen 
Umfanges der Rechte der Procuriſten dritten Perſonen gegenüber ohne 
rechlliche Wirkung bleibt. 

Art. 41 bis 43 des Handelsgeſetzbuches. 

Die jetzt beſtehenden Prokuren ſich daher nicht ohne den Willen des 
Principals mit dem J. März d. J. in Procuren im Sinne des Hans 
velsgeſetzbuchs zu verwandeln, wodurch alle etwa darin enthaltenen Be⸗ 
ſchraͤnkungen beſeitigt werden würden; der Eintritt des Handelsgeſetz⸗ 
buchs hat vielmehr für dieſelben die Wirkung, daß der bisherige Pro⸗ 
curiſt zwar die in ſeiner Vollmacht ihm ertheilten Beſugniſſe fortdauernd 
als Bevollmächtigter ausüben darf, daß er aber „die Firma des Prin⸗ 
cipals p. pr. zu zeichnen oder ſich ſonſt als Procuriſten auszugeben“, 
nicht mehr beugt it, wenn er nicht von dem Principal von Neuem 
zum Procuriſten — im Sinne des Handelsgeſetzbuches — beſtellt wird. 

Art. 69 des Einführungs⸗Geſetzes. 

Dieſe Beſtellung zum Procuriſten kann nach Art. 41 des Handels: 
Geſetzbuches durch Ercbellung einer ausdrücklichen als Procura bezeich⸗ 
neten Vollmacht oder durch ausdrückliche Bezeichnung des Bevollmäch⸗ 
tigten als Procuriſten oder durch die Ermächtigung per procura die 
Firma des Principals zu zeichnen, geſchehen und iſt an ſich und in Bezug 
auf ihre Giltigkeit und verbindliche Kraft an leine beglaubigte Form 
gebunden; für die Eintragung in das Handels⸗Regiſter aber it nöthig, 
daß die Ertheilung der Procura von Seiten des Prinzipals vor dem 
Aten die un perſönlich erklart und daß ebendaſelbſt von dem Procu⸗ 
riſten die Fi 
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irma nebſt ſeiner Namens⸗Unterſchriſt gezeichnet, oder daß 
ein gerichtlich oder notariell beglaubigter Alt eingereicht wird, welcher 
die erwähnte Erklärung, des Principals und die Firmazeichnung des 
Procuriſten enthält. Die Eintragung der Procura in das Procuren⸗ 
Regiſter erfolgt jedoch nicht eher, als bis die Firma des Principals in 
das Firmen⸗Regiſter eingetragen iſt. 
$ 42 der Inſtruclſon vom 12. Dezember 1861. 0 
Für diejenigen Binde, welche ihre Procuxriſten auch im Sinne 

des Handelsgeſetzbuchs als Procuriſten ununterbrochen fortfungiren laſſen 
wollen, ift daber nichts weiter noͤtbig, als daß fie dieſen ihren Willen 
den Procuriſten ſelbſt in beliebiger Form erklären: Wenn aber die 
demnächſtige erſt nach dem 1. März mögliche Eintragung der Procura 
in das Handelsregiſter durch Ausſtellung der oben erwähnten, jür die⸗ 
fen Zweck erforderlichen beglaubigten Urkunde vorbereitet werden ſoll, 
ſo iſt es zur Vermeidung etwaniger doppelter Koſten rathſam, dieſelbe 
nicht vor dem J. März d. J. auszuſtellen, da das königl. Stadtgericht, 
von welchem bis zur Drganifation von Handelsgerichten die Functionen 
derſelben für Berlin auszuüben ſind, ſich auf unſere desfallſige Anfrage 
dahin erklärt hat, daß es nur am oder nach dem 1. März d. J. ausge⸗ 
ſtellten Urkunden, betiefjend die Ertheilung von Procuren zur Eintra⸗ 
gung in das 3 ifter, für geeignet erachte, ! 

ach dem 1. März d. J. und dis zur Organiſation von Handelsgerich⸗ 
ten find die hieſigen Firmen und Procuren beim fönigliben Stadt⸗ 
gerichte zur Eintragung anzumelden. Die öffentliche Bekanntmachung 
aller Eintragungsvermerke über die vor dem 1. März beſtandenen Fir⸗ 
men und Procuren wird aber, inſofern darin nach dem 1, März d. J. 
keine Aenderung angemeldet wird, gemäß $ 117 der F vom 
12. Dezember 1861 erſt drei Monate nach dem 1, März d. J. ber 
wirkt werden. 

Berlin, den 24. Februar 1862. 
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin. 


. ——— 

* Auch im Verlage von Carl Heymann in Berlin erſcheint 
in einigen Tagen eine Ausgabe des am 1. März in Kraft tretenden 
Handels geſetzbuches. Der Herausgeber hat bei der zweckmäßigen 
und gediegenen Bearbeitung beſonders das kaufmänniſche Publikum 
im Auge gehabt, und man wird gut thun, vor dem Ankauf einer der 
vorhandenen Ausgaben dieſe abzuwarten. 


= 
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eitung. — Donnerstag, den 27. Februar 1862. 8 


+ Breslau, 26. Febr. [Börſe.] Die Stimmung für öſterr. Effekten 
war etwas feſter, für Eiſenbahn⸗Aklien dagegen matter. National⸗Anleihe 
61%, Credit 74% —74, wiener Währung 73737 73 ½ bezahlt und Br. 
Fonds niedriger. 7 

Breslau, 26. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, in matter Haltung, ordinäre 77 —8 / Thlr., mittle 9% 
bis 10 Thlr., feine 12—12% Thlr., dochfeine 13— 13% Thlr. — Kleefaat, 
weiße, wenig verändert, ordinäre 10—13 Thlr., mitıle 14—16% Thlr. feine 
BR Bu ai — ö ; 

oggen (pr.? nd) nabe Termine höher; pr. Februar 47—47 
Thlr. bezablt und Gld., Februar⸗März 46% Thlr. bezahl und Br., Mac 
April 46 Thlr. Br., April⸗Mal 46 Thlr. Br., Mai⸗Juni 46% Thlr. Br. 

Be 12 eier 8 — 8 0 5 

eiter; loco, pr. Februar, Februar⸗März, März⸗April und April⸗ 
Mai 12½ Thlr. Br., Ae Nr — —, September⸗Oktober 123 . 
zahlt und — — — % Thlr. — ä 1 % Thlr. be 
artoffel⸗Spiritus feſter; loco 15% Thlr. Gld., pr. Februar 
Februar⸗März 16%, Thlr. bezahlt, März⸗April 16% Thlr. ee 
16% Thlr. Br., Mai⸗Juni — —, Juni-Juli 17% Thlr. bezahlt und Br, 
Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 26, Febr. eee 18 F. 5 8. Unterpegel: 9 F. 23. 
isſtand. 


Eiſenbahn⸗ Zeitung. 


Die projektirte Hannover⸗Thüringſche Eiſenbahn. 

Es iſt im Plan, eine Eiſenbahn von n 115 er 
ſtadt, Dingelſtädt, Mühlhauſen, Langenſalza nach Gotha zu bauen, 
welche bei 14,7 Meilen Länge das letzte Mittelglied der großen mittel⸗ 
deutſchen Eiſenbahnlinie bilden wird, die von der Nordſee nach der 
Schweiz und dem adriatiſchen Meere führt und mit den Seitenbahnen 
gegen 400 Meilen mißt. 

Wenn bei jedem Bahn⸗Projekt vor allen Dingen 1) nach dem allge⸗ 
meinen Nutzen, 2) nach ſeiner Rentabilität gefragt werden muß und 
nur hiernach ſeine Legitimation bemeſſen werden kann; ſo kann das in 
Rede ſtehende in beiden Beziehungen genügende Auskunft geben. 

Was den allgemeinen Nutzen betrifft, welchen es dem Verkehr mit 
gutem Fuge verheißt, fo beſtebt derſelbe darin, daß die proſektirte Bahn 
durch den Anſchluß an die Werra⸗Bahn einen Umweg von 
4 Meilen und durch Anſchluß an die thüringſche Bahn in Gotha 
für den von da ab oſtwärts gehenden Verkehr einen Umweg von 
2 Meilen beſeitigt; alſo für den Handelsverkehr einer Handels bevöl⸗ 


kerung von 43 Millionen mit Hamburg und Bremen den kürzeſten 


Weg auf einer völlig praktikabeln Bahn herſtellt und die bisher beſon⸗ 
ders den Güterverkehr fo unbequem, koſtſpielig und ſchwierig zu beſah⸗ 
rende Wegſtrecke von Göttingen nach Münden in Wegfall bringt, die 
durch hoͤchſt ungünſtige Steigungsverhältniſſe und Curven den Maſſen 
transport faſt zu einer Unmoͤglichkeit macht, N 

Durch dieſe Darſtellung der Dienſte, welche die projectirte Bahn dem 
Verkehr zu leiſten berufen iſt, dürfte auch ſchon die Frage nach der 
Rentabilität entſchieden ſein; doch darf nicht außer Acht gelaſſen 


werden, daß die Bahn auf 10 Meilen Länge das volks- und gewerb⸗ 


reiche Eichsfeld und die fruchtbaren Niederungen des mühlhauſer 
und langenſalzaer Kreiſes mit ihrer reichen Fruchtausfuhr durchſchnei⸗ 
den und die Schienenverbindung mit Mühlhauſen und dem Harze, fo 


wie mit dem thüringer Walde herſtellen, alſo einen Lokal-Ver⸗ 


kehr vermitteln wird, welcher faſt allein ſchon die Be- 
gründung des Unternehmens motiviren und deſſen Rentabili⸗ 
tät ſichern könnte. 


Wenn aber gleichwohl ſchon öfters die ſcheinbar wohlangelegteſten 


Unternehmungen an techniſchen Schwierigkeiten und der Koſtſpieligkeit der 


zu ihrer Ueberwindung nöthigen Arbeiten die gehegten Erwartungen 
täuſchten, fo befindet ſich auch in dieſer Beziehung die Hannover⸗Thü⸗ 
ring'ſche Eiſenbahn in der günſtigſten Lage. 
Belriebs⸗Material wird einen Fonds von nur 5,100,000 Thlr. erfor: 
dern, und von dieſem Anſchlage ſelbſt, welcher von dem Ober⸗ 
Baurath Durlach in Hannover geprüft worden, 
eine Million in Abſatz zu bringen ſein, da die Bahn mit der Halle⸗ 
Kaſſeler Bahn, welche auf Staatskoſten gebaut werden ſoll, von ihrem 


Zuſammentreffen bei Lichtenfelde bis zur heſſiſchen Grenze 3 Meilen 


lang zuſammenläuft. 

Wenn daher die Handelskammer für die Kreiſe Mühlhausen u. ſ. w. 
die künftige Rente des Actien⸗Capitals auf 7 bis 8 pCt. berechnet, ſo 
dürfte dieſe Berech⸗nung in der Erfahrung wohl ihre Beſtätigung erhalten. 

Jedenfalls iſt es ein gutes Zeichen für die Unternehmung, daß nicht 
blos die preußiſche Regierung die Genehmigung der Bahn zum 
Voraus zugeſichert, ſondern auch die hannoverſche und ſachſen⸗ 


gothaſche Regierung große Betheiligung am Aetien⸗Capital in Aus⸗ 


ſicht geſtellt haben. 

Der Betrag einer Actie wird zu 100 Thlr. angenommen, und 
wird die Einzahlung innerhalb zweier Jahre in Raten von 10 pCt. 
erfolgen, welche während der Bauzeit mit 4 pCt. verzinſt werden. 

Die Geſellſchaft kommt unter die Jurisdietion Preußens. 

Wir beſchränken uns auf dieſe wenigen Mittheilungen, welche gewiß 
hinreichen werden, um dem Publikum Intereſſe für ein Unternehmen 
einzufloͤßen, deſſen Empfehlungswürdigkeit für Kapitals-Anlagen in fo 
hohem Grade conſtatirt iſt. 

Die zu erwartenden Ankündigungen des proiſoriſchen Vorſtandes 
1 Geſellſchaft werden hoffentlich bald nähere Auskunft über das Pro⸗ 
ekt geben. 


Vorträge und Vereine. 


N= Breslau, 26. Febr. [Die modernen Frauen.] 
geſtrigen 13ten und letzten Vorleſung des Hrn. Dr. Karow, der nach wür⸗ 
digem Abſchluß über die „Geſchichte der Frauen“, noch einen hiſtori⸗ 
ſchen Rüdblick über die Erziehung der weiblichen Welt gab, vermochte die 
Aula das große Auditorium kaum zu faſſen. Nach einem Hinblick auf das 
Erziehungsweſen der Griechen, der Spartaner und Römer, nach einem Hin⸗ 
weis auf die Fortentwickelung in anderen Ländern in den ſpäteren Jahrhun⸗ 
derten, verweilte der Vortragende hauptſächlich bei den auf weibliche Bil⸗ 
dung beſonders einflußreichen Schäden, die ſich etwa 1270, 1362 und 1462 
in Main, Speier, Ueberlingen zc. bildeten, erklärte die Bedeutungen 
der Klöſter, wo nur Mädchen, die ſpäter ganz eintreten und nur mit Unker⸗ 
richt ſich befaſſen mußten, aufgenommen wurden; wo eine Anzahl ſolcher 
Klöfter entſtanden, welche mit Eintritt der Reformation an Einfluß verloren 
und durch fie verändert wurden. Nun entit inden eine Menge von Mädchen. 
ſchulen, es trat eine Trennung des Unterrichts von Knaben und Mädchen 
ein, und dieſe Einrichtung hatte ſich bald in den meiften deutſchen Staaten 
Bahn gebrochen. 1556 penſionirte man die Männer in Freiberg und es 
wurden drei Jungfrauen nach Mühlberg, Sondersbaufen und Salza 
als Lehrerinnen geſchickt, deren Wirken die nachher berühmten Mädchenſchu⸗ 
len ihre Bedeutung verdanken. 1539 wurde in Leipzig die erſte Mädchen⸗ 
ſchule eingeführt. Nach dem 30 jährigen Kriege ſcheinen dieſe Anſtalten in 
Verfall gekommen zu ſein, da der Adel ſeine Kinder im Hauſe unterrichten 
ließ und Maria Thereſia das erſte Jnftitut zur Aufnahme für Offiziers 
tochter gründete. 1537 entitand der Orden der Urſulinerinnen, der 
aus Italien nun bald über Frankreich, Deutſchland ꝛc. ſich ausbreitete, 
und in neueſter Zeit in den meiſten veutihen Staaten eingeführt iſt. Die 
Erziehung der höheren Stände wurde von engliſchen Damen angeregt und 
ausgeführt, ſowie man Franz von Sales die Gründung der Saleſianer 
zuschreibt. Die Revolutlon in Frankreich zerſtörte an dem Tage, wo der 


Das geſammte Bau⸗ und 


wird noch 


n der 


u — 


— nn er 
ng 


— ——— 


Ottilie mit dem 


Glaube an die Gottheit abgeſchafft wurde, auch die Schulen und ließ eine 
lange Lücke hinter ſich. Später entſtanden die Penſionen, Bildungsan⸗ 
ftalten für Salondamen, die fremd in der eigenen Familie bleiben wollten. 
In Deutſchland finden wir ſeit 1785 mehrere ſolcher Penſionen, auch 
eine in Breslau, und ſeit 1808 werden ſie allgemein eingeführt. Davon 
aber datirt zugleich der Verfall des modernen Familienlebens und 


das Entſtehen der moraliſchen Verſumpfung; 1843 hatte der preußiſche 


Staat 3000 Lehrerinnen auf über 1,000,000 Mädchen, Leſen, Schreiben, 
Rechnen, Sticken galten in früheren Zeiten als Unterrichtsgegenſtände, wozu 
dann noch Tanzen und . kam. Seit 20 Jahren ſind auch 
gymnaſtiſche Uebungen in die Frauenerziehungen als nothwendige Mo⸗ 
mente geſunder Entwickelung in den Lehrcurſus * Sarnen worden. In 
rankreich giebt man heuzutage die kaum gebornen Kinder aufs Land in 
flege und ſieht fie oft nicht früher, als bis zur Verheirathung wieder. Jetzt 
kam der Redner zu den ſogenannten modernen Erziehungs⸗Anſtalten 
der höheren Töchterſchulen und Penſionate, deren Mangel⸗ 
haftigkeit und Schwächen er mit Geiſt, Schärfe der Gedanken, gründ⸗ 
icher Einſicht in das verkehrte Syſtem, deren verfehlte Inſtitution er im 
Gefühl der Erinnerung, deutſcher häuslicher Erziehung, mit eingehender 
Gründlichkeit erläuterte. Gewiß nur der Zuſtimmung des kleinſten Theiles 
des zahlreichen Auditoriums nicht verſichert, über eine Erziehungskunſt, die 
alle herrlichen Blüthen des Geiſtes und Herzens abtödtet, ging der Vortra⸗ 
ende zu einem verſöhnenden Schluſſe über, indem er im Gegenſatz zur 
Kunftpoefie, der Volkspoeſie ihre Berechtigung zuwies als ein edles 
Denkmal inniger Frauenverehrung, die man in finnigen Naturlauten 
efeiert. Auch unſere Zeit iſt trotz der Menge Liebeslyriker noch empfänglich 
ür fremde, z. B. caſtiliſche Poeſie, ſpaniſche erotiſche Lieder, von denen Herr 
Dr. Karow eine Menge reizender Liederbonbons unter die Anweſenden ver⸗ 
ſtreute: Canzonettas, . ' 
Toskang am feinſten und ſchönſten ausgebildet find, erwähnte auch die ſerbi⸗ 
ſchen Liebespoeſten als der Slawen reichſten Vorrath, gelangte jo zu den 
deutſchen Dichtern und ſchloß mit nachſtehenden Verſen: 
„So mög' Euch Gott bewahren, 
5 aller Tugend ſparen, 
Bis daß ich wieder komme!“ 
Das Auditorium ſpendete dem abtretenden Redner, wenn gleich ſchweigend, 
doch lesbar dankbare Blicke nach. 


7 n n der Vorſtandsſitzung am Dinſtag 
den 25, konſtituirte ſich der Vorſtand folgendermaßen: Der Verein iſt in 4 


itornell's aus Rom's Umgegend, die vornehmlich in b 
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Abtheilungen getheilt. Die erſte Abtheilung führen die Herren Kfm. Iſidor 
Renner, Klemptnermſtr. H. Renner; die 2. die Herren Hauptlehrer Dos 
bers und Bureauvorſteher Joachims ſohn; die 3., Seilermſtr. Sahne: 
wald, Goldarbeiter Dobers; die 4., Turnlehrer Hennig und Kaufm. 
Hammer. Kaſſenverwalter iſt Buchhalter Kieſe wetter, Schriftführer 


Raths⸗Büreau⸗Aſſiſtent Geiſer. Beim ausgebrochenen Feuer haben die 
Leitung der Rettung im brennenden Hauſe, die Herren Tiſchlermſtr. Fi⸗ 
ſcher, Klemptnermſtr. Scholz und Seilermſtr. Hahnewald. Die Ein⸗ 
pänge zum brennenden Haufe beſetzen Kim. Hammer, Golvarbeiter Do⸗ 

ers; die Eingänge des Nachbarhauſes Hauptl. Dobers und Kunſtſchloſſer⸗ 
metſter Meinecke; die Straßenwacht leiten Kaufm. Iſid. Frankfurther, 
Büreauvorſteher Joachimsſohn; dem Direktor Hrn. Stadtrath Becker 
und in deſſen Stellvertretung Hrn. Buchhalter Kieſewetter find zur Be⸗ 
rathung event. zur Adjutantur beigegeben: Turnlehrer Hennig, Raths⸗ 
Büreau⸗Aſſiſtent Geiſer; die Aufſicht über den Rettungsplatz führt Klempt⸗ 
nermeiſter Renner unter Aſſiſtenz der Mitglieder, Feuerverſicherungs⸗Beam⸗ 
teter Schimmel, Kfm. Wolff, Sulzbach, Graupner Irſig. 


Turn Zeitung. 

&I Glogau, 25. Febr. Am 23. Febr. traten die Abgeordneten der 
Turnvereine zu Beuthen a. O. (30 Mitglieder), Glogau (100 Mitglieder), 
Grünberg (80 Mitglieder) und Sprottau (130 Mitglieder) zur Berathung 
über die Bildung eines Turngaus zuſammen. Der von Glogau eingebrachte 
Entwurf des Grundgeſetzes und der Geſchäftsordnung wurde mit geringen 
Abänderungen angenommen. Danach iſt der Zweck des Gauverbandes die 
Förderung des deutſchen Turnens und ſoll derſelbe hauptſächlich durch Er⸗ 
richtung von Turnvereinen an denjenigen Orten Niederſchleſiens, wo 
olche noch nicht exiſtiren, Gleichmäßigkeit im Betriebe des Turnens und 
eranſtaltung von Gau⸗Turnfeſten erreicht werden. Vorort des Turngaus 
iſt Glogau, der Vorſtand des dortigen Vereins, Referendar Nitſchke, zu⸗ 
gleich Gau⸗Vorſtand. Alljährlich finden zwei Gauturntage ſtatt, bei de⸗ 
nen den Vereinen für jedes angefangene Hundert von Mitgliedern eine 
Stimme zuſteht. Zunächſt ſoll die Wirkſamkeit des Turngaus ſich auf das 
nördliche Niederſchleſien erſtrecken, doch wird auch den angrenzenden Kreiſen 
der Provinz Poſen der Anſchluß geſtattet. Auf die kelegraphiſche Mel⸗ 
dung an die zu Liegnitz tagenden Vereine wurde von dort die Antwort, daß 
ſich dieſelben als zweiter niederſchleſiſcher Turngau conſtituirt hätten und 
wurde in Folge deſſen in Glogau die Bezeichnung „Erſter Niederſchle⸗ 
ſiſcher Turngau“ gewählt. Die Wirkſamkeit des Verbandes zeigte ſich 


—r 


bald bei dem Austauſch der Berichte über den Betrieb des Turnens; in 
welcher Beziehung den neu gebildeten Vereinen vielfach praktiſche Vorſchläge 
emacht werden konnten, und fo läßt ſich denn boffen, daß unter dem Wahl: 
pruche „viribus unitis“ die Turnerei in Niederſchleſien bald den Grad der 
Ausdehnung erreichen werde, den dieſelbe in angrenzenden Ländern, z. B. 
in Sachſen, längſt erreicht hat. - 

Inſerate. 

[Eingeſandt.] Wie bereits allgemein bekannt, iſt die durch verſchiedene 
Machinationen überhaupt nur ermöglichte Wahl des Herrn Landraths von 
Knebel⸗Döberitz im Abgeordnetenhauſe mit großer Majorität für ungiltig 
erklärt worden. Es wird deshalb für den breslau⸗neumarkter Kreis eine 
Neuwahl erforderlich. Bevor zu dieſer ſelbſt geſchritten wird, iſt eine Vor⸗ 
wahl dringend geboten. Eine ſolche iſt von liberaler Seite zum 28. d. M., 
Nachmittags 2 Uhr, im Saale des Bahnhofes zu Canth ausgeſchrieben. 
Die hierauf bezügliche, an die liberalen Wahlmänner des Kreiſes gerichtete, 
zur Inſertion in das Kreisblatt beſtimmte, rechtzeitig zur Druckerei beför⸗ 
derte und dort auch angenommene Einladung iſt in das am vergangenen 
Sonnabend ausgegebene Kreisblatt nicht aufgenommen worden. 

Unzweifelhaft wird Herr v. K. von den Feudalen wiederum als Candidat 
aufgeſtellt werden. Es iſt daher um ſo mehr Pflicht der liberalen Wahl⸗ 
männer, ihre Stimmen möglichſt auf einen Candidaten zu lenken, damit 
eine abermalige Stimmenzerſplitterung vermieden und nicht ein gleiches 
Wahlreſultat vom 6. Decbr. v. J. hervorgerufen wird. 

Wie verlautet, ſoll der Erbſcholtiſeibeſitzer Berndt zu Gallenau bei Fran⸗ 
keuſtein, ein Mann, der durch mehrjähriges Wirken in der Kammer ſeine 
liberalen Geſinnungen bereits bethätigte, und der als ländlicher Grund⸗ 
beſitzer die Intereſſen ſeines Standes wirkſam vertreten hat, als Candidat 
aufgeſtellt werden. 

An alle wahrhaft liberalen Wahlmänner beider Kreiſe ergeht deshalb die 
dringende Mahnung: zur Vorverſammlung am 28. d. M., Mittags 2 Uhr, 
Na recht zahlreich zu erſcheinen und dort durch Einigkeit den 

achinationen der Gegner entſchieden entgegenzutreten. [1574] 

Neumarkt, den 24. Februar 1862, Mehrere Wahlmänner. 


Das Schleſ. Landwirthſchaftl. Central⸗Comptoir in Breslau 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Die Verlobung meiner Tochter Hulda 
mit dem Kaufmann Herrn M. Metzenberg 
aus Berlin, beehre ich mich, ftatt beſonderer]Aſſeſſor Althaus das., 
Meldung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. in Stettin, Hrn. Carl Nord 
verw. Friederike Eckersdorff. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Hulda Eckersdorff. 
M. Metzenberg. [1969] 
Breslau. Berlin. 


Die Verlobung meiner einzigen Tochter 
Geldarbeiter errn Ferd. 


in Berlin, 
l kow in Schlawe. 
Herrm. Büttner zeige ich jtatt jeder 
bejonderen Meldung allen lieben Ber: 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt an. 
Verwittw. Thekla Negwer, 
geb. Straube. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ottilie Negwer. 
erd. Herrmann Büttner. 
Breslau, den 26. Februar 1862, 11971] 


Die Verlobung unſerer Tochter Cäcilie 
mit dem Sprachlehrer Herrn Michaelis 
Silberſtein beehren wir uns Verwandten 
und Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung 
A. Leiſer und Frau. 


Winkelmann in Berlin, 


Schally geb. 


dal, 
Hr. Steuer⸗Rath Ferdinand 
velbein. 


anzuzeigen. rektor Grumwaldt mit Frl. Emilie Zieste in 
Als Verlobte empfehlen ſich: [1564] Breslau. , $ : 
Klara Thomas. Todesfälle: Frl. Wilh. Cirves in Rofen: | 


Rudolf Kaatz. 
Breslau u. Schweidnitz, im Februar 1862. 


hre am 25. d. M. vollzogene Vermählung 
beehren ſich hierdurch ergebenſt 3 
Dr. Herrmann Joel, Rabbiner. 
Mathilde Joan geb. Scher bel. 
Hirſchberg im Februar 1862. 


Meine Frau Anna, geb. Obert, wurde 
heute Früh 2% Uhr von einem Mädchen 
entbunden. Dieſe Nachricht meinen Freunden 
und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung. 

Breslau, den 26. Februar 1862. [1979] 

F. W. Kronmeyer. 


um erſten Male: 


önige?“ 


Anton 
St. Marſan, 


Dorn. 
Cavallerie a. D., 


der, der Paſtor zu Konkolewo bei Grätz, A 3, Hr. t. M v. Thile, 0 
Prov. Posen, Carl Klein. Dieſen ſchmerz“ Hr. Yaltıı 21 We 97 — bile, Be a ER 
lichen Verluſt zeigen Verwandten und Freun] Adjut. bei Augerau, Hr. Rudolph. v. Wal: 3 il 
en me: ee um ſtille Theilnahme, dau, 5 Kriegs⸗ - 5 Prämien⸗Verthei ungen 
> r. Meyer. Eugenie, feine Frau, Frau liebenswürdigſten Masken 
ie Hinterbliebenen. 4 an die ſchönſten oder liebe ‚ 
Breslau und Rontolero, den 26. Gebr. 180. Gene. Guan 5. Mar iel F. 5, welde das ö ee br lahlgetil zu 


fein Neffe, Hr. Rohde. 


m 24. d. M. unſer geliebter Vater, Schwie⸗ 
er⸗ und Großvater, der Cantor und Lehrer 
ottlob Raabe zu Jutroſchin, im Alter 
von 63 Jabren 10 Monaten und 16 Tagen. 
Lieben Freunden und Bekannten zeigen dies 
ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an: 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


um 17. 


Nach eintägiger Krankheit verſchied heute 
unſer einzig inniggeliebter Sohn Georg, im 
Alter von 2 Jahren 4 Wochen, an der Bräune. 
Dieſes zeigen wir tiefbetrübt Verwandten und 
Bekannten an. 

Oppeln, den 24. Februar 1862. 

[1581] Louis Friedländer nebſt Frau. 


mit ſeinen 
pparaten 


Abend durch 50 großartige Experimente mit (Weiſsgarten). 
Nachruf! 1 [1579 
Es gefiel dem Herrn, unſern treuen und einer 5 8 Heute Donnerſtag: 5 ] 
ielgeliel ; ment-Konzert 
ee el, n Rieſen Ruhmlorf'ſchen dee Se lane Serke. 
0 icht j mt unter Andern: 
entreißen. Er war uns ſtets ein aufrichtiger Ma chine 5 0 e e 5 


und liebevoller Herr. Nie werden wir alles 

das Gute, was Er ſtets mit der größten 
reude für uns that, vergeſſen. Gott möge 
bn in Frieden ruhen laſſen. 

Die Gehilfen der Theater⸗Conditorei. 


Uhr vom Hoſpital zu Allerhei⸗ 


feen fi um unter viele eigens für dieſen Rieſen⸗Apparat 
en ſtatt. W wen 9 = e 

7 ik werden auf dieſe großartigen Experi⸗ 

amilien⸗Nachrichten mente beſonders ne — da der 


Verlobungen: Frl. Doris Kaul mit 


er in Berlin, Frl. + 
5 Aller — 1 Civil⸗ ie: gen alle anderen Experimente übertreffen. 
J. Paulus daf., Frl. Franciska Kreidebrint. Seine Apparate übertreffen alles, was wir 


mit Hrn. Ferd. Schmidt daf., Frl. Mathilde in der Art bier geſehen „a en. =. 

rungen in deutſcher 
i n Verbindung 
enten gewähren 
in die glänzend⸗ 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Herm. Ulfert 
in Berlin, Hrn. Adlph 1 daf,, Hrn. Berg: 
rn. Wilh. Schwendy 


r 
Hrn. E. C. Biete in Berlin, Hrn. Dr. Wall: 
müller daſ., Hrn. Major Franz Frhrn. von 
Steinäder in Mankerwitz, Hrn. H. v. Oertzen 
in Alt⸗Vorwerk, Hrn. Fedor v. Kriegsheim⸗ 
Barſikow, eine Tochter Hrn. Julius Cunow 
in, Hrn. Carl Schwarz daſ., Hrn. 
Arno Schlegel daſ., Hrn. Rechtsanw. Leiſti⸗ 


Todesfälle: Frau Friedrike Sannow geb. 
0 Hr. Fabrik⸗Director 
Karl Cronheim zu Guben, Hr. Kaufm. Karl 
Daege in Berlin, Hr. Ed. Julius Waegen 
daf., verw. Bercht zu Brettin, Hr. Sally Frän⸗ 
kel in Berlin, Frau Friederike Wilhelmine 
a Friebel in Potsdam, Hr. Kreis: 
phyſikus Sanſtätsrath Dr. Reuſcher in Sten- 
Hr. Werkmeiſter J. 7 85 in Templin, 

ienitz in Schie⸗ 


Verlobung: Frl. Anna Leſchke mit Hrn 
Stanislaus Jung in Mittel⸗Girbigsdorf. 
Ehel. Verbindung: Hr. Oekonomie⸗Di⸗ 


berg O S., Hr. Eduard Marcus in Breslau. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Donnerstag, 27. Febr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Wie geht's dem 
Luſtſpiel in 5 Akten von 
Arthur Müller, (Pierre Francois Charles 
Augerau, Herzog von Caſtiglione, Marſchall 
von Frankreich, Commandant en chef des 
10. franzöfifhen Armee⸗Corps, Hr. v. Erneſt. 
laria 18 Aſinari, Graf von 

aiſ. franzöſiſcher Geſandter 
am preußiſchen Hofe, Hr. Formes. 
v. Hardenberg, preuß. Staatskanzler, Hr. 
Leberecht v. Blücher, General der 
Hr. Hüvart. 
v. Gneiſenau, General⸗Major, Hr. Rieger. 
Cheminal, Intendant des 10. 


Georg Freiherr 
v. Hallenſtein, Hr. Vaillant. 
poral, zu Cheminal kommandirt, Hr. Weiß. 
Ban, Bedienter bei Cheminal, Hr. Mein: 

old. Johann, Bedienter bei Blücher, Hr. 
Ney. Ein Hauptmann, Hr. 
Freitag, den 28. Febr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 
toße Oper in 4 Akten, nach Gothe von J. 
Barbier und M. Carré. Muſik von Gounod. 


_Sutrofbin, den 25. Zebruar 1862. [1582] den 25. yebruar 1862. [1582] Nur 6 Vorträge, wovon die erſten Mittwoch 
den 5., Freitag den 7. und Sonnabend den 
8. März ſtattfinden. 

Mr. W. Finn wird die Ehre haben 


neuen, hier noch nie gezeigten 


2 Cyclen, jeden von 3 Vorträgen zu halten 
über Inductions⸗Clectricität, erläutert jeden 


Dieſer Apparat, eigens für Mr. Finn ge⸗ 
baut, iſt der größte in Deutſchland, hat In⸗ 
ductions⸗Rollen mit Draht 32,000 Fuß, und 
2 un 7 15 einig hg — l 

5 elehrte Welt in Staunen geſetzt. Zum u 
Die Beerdigung findet am Freitag den 28,198 der schönsten Geißlerſſcen Rühren, wor⸗ 


Farbenglanz und die Pracht der Erſcheinun⸗ 


Die fünfte Sinfonle-Soirde 
unter Leitung des königl. Musikdirectors 
Julius Schäffer 
wird am Montag den 10. März 

stattfinden. Das Comite. 
Die Freitags-Versammlung und die Sonn- 

abends-Uebung fallen in dieser Woche aus, 
[1584] Julius Schäffer. 


Kaufmänniſcher Verein. 
Freitag, 28. Februar, Abens 8 Uhr, 
im König von Ungarn: 

J. Vortrag des Herrn Prof. Ur. Cohn, über 
die Baumwolle. 

2. Berichterſtattung des Herrn Kaufmann B. 
W. Grüttner über Wiens Handels: und 
Gewerbe⸗Thätigkeit, zuſammengeſtellt aus 
dem neueſten wiener Handelskammerbericht. 

Gäſte können eingeführt werden. [1572] 


Muſilaliſcher Cirkel. 


Die 3. Soiree findet nicht am 28. Febr. 
ſondern arſt Freitag den 14. März ſtatt. 


Liebich's Etabliſſement. 


Dinstag, den 4. März. 
roßer 


Faſchings-Ball 


(maskirt und unmaslirt) 
Ihrer närriſchen Herelichteiten des 
Prinzen und der Prinzeſſin 


Carneval, 


welche durch Ihre hohe Gegenwart mit Ihrem 
geſammten Hofſtaate das Feſt verherrlichen 


werden, 
verbunden mit humoriſtiſchen Aufzügen, 
grotesken Tänzen und verſchiedenen 


er ee i 
Der Saal iſt auf das feſtlichſte decorirt. 


11977 


in Hamburg, 


Freih. 
in Empfan 


Neithard 
franzöſiſchen 


Soulier, Cor⸗ 


Billets für Herren à 10 Sgr., für Damen 

à 5 Sgr. ſind in den en Commanditen 
zu haben. 

l Kaſſen⸗ Preis 15 Sgr. für Herren. 

7% Sgr. für Damen. 
Beſtellungen auf Logen werden zeitig erbeten. 
Masken⸗Anzüge und Dominos ſind im Lokal 

vorräthig. [1585] 
Anfang 8 Uhr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Das 12te Abonnement⸗Konzert von 
B. Bilſe, kann eingetretener Hinderniſſe 
wegen erſt den 8. März ſtattfinden. [1569] 


Springers Konzert⸗Saal 


Erse 


[1516] 


ranz Schubert (C-dur). 
Ouvertüre zur Oper „Der 805 chütz ez. 
„Eine ſternenhelle Nacht“, Fantaſie für die 
Clarinette von Bärmann (für Orcheſter 
arrangirt von Eugen Seidelmann) vor⸗ 
getragen von — oigtl. 
Anfang 


3 Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten à Perſon 5 Sgr. 


Wintergarten. 


Heute Donnerſtag den 27. Februar: 


Konzert von A. Bilſe. 


Anfang 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 


2 Humanität. 2 


Heute Donnerſtag 


Sinfonie von 


daß es Allen, 


Die Einfach⸗ 


mann Schütz mit Anna Vangerow in ſten, noch vor wenigen Jahren kaum geahn⸗ K 5 
5 . F. it|ten Phänome jener geifterhaften Naturkrätt Faſtnachts⸗ rängchen 
44 e 10. Dr, J. Mater nad orſtand. 


uſte Meſſerſchmidt da. 


maskirt und unmaskirt. Der 


Preis 1 Thlr. 


ur Schaſwollenwatte SEE 


Gesangunterricht für Männerstimmen. 


Die Theilnehmer an demselben werden ersucht, sich behufs der Feststellung der Unter- 
richtsstunden den I. März, Ab,8 Uhr, im Einhorn a. Neumarkt einzuſiuden. Wandelt. Schubert. 


Oberſchleſiſche, 


BVreslau⸗Poſen⸗ Glogauer, 
Stargard⸗Poſener Eiſen bahn. 


Mit dem 1. März d. J., als dem Tage der Einführung des „Allgemeinen deutſchen 
Handelsgeſetzbuchs“ tritt ein von dem Herin Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten unterm 17. d. 
ſchen Staats: und unter Staats⸗Verwaltung ſtehenden Eiſenbahnen in Kraft. 
Dieſes Reglement, welches in den nächſten Amtsblättern derjenigen Königlichen Regierungen 
veröffentlicht wird, deren Bezirke durch jene Bahnen berührt werden, 5 
Bereich der von uns verwalteten Bahnen an Stelle des Betriebs⸗Reglements vom 18 Mai 
1858 und der Vorſchriften für die Perſonen⸗ ꝛc. Beförderung vom 30. April 1859 Anwen⸗ 
dung. Von dem genannten Tage ab können in Folge deſſen nur ſolche Frachtbriefe ange⸗ 
nommen werden, welche nach dem in dem Reglement vorgeſchriebenen Formulare ausgefer⸗ 
tigt und für Frachtgut auf weißem, für Eilgut auf rothem Papier gedruckt ſind 

Vorſchriftsmäßige Frachtbrief⸗Formulare find vom 28. d. 
des Betriebs⸗Reglements vom 1. k. Mts. auf allen unſeren Stationen käuflich zu erlangen. 

Breslau, den 25. Februar 1862. [1561] 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eifenbahn. 


Falkenberger Kreis Obligationen. 


Die unterzeichnete ſtändiſche Commiſſion für Chauſſeebauten im Falkenberger Kreiſe 
bringt hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß in Gemäßheit des durch das Allerhoͤchſte Pri⸗ 
vilegium vom 26. Auguſt 1854 beſtätigten Statutes zur Amortiſation von 3625 Thlr. der 
Falkenberger Kreis⸗Obligationen am 6. Februar d. J. nachſtehende Apoints unter Zuziehung 
des hieſigen Notars Jeuthe ausgelooſt worden ſind. 

Littr. A. à 1000 Thlr. Nr. 2. 

Littr. B. à 500 Thlr. Nr. 138. 152. 

Littr. C. a 100 Thlr. Nr. 143. 175. 203, 292. 391, 405. 418, 419, 476. 483. 

Littr. D. à 50 Thlr. Nr. 17. 115. 196. 210. 274. 

Littr. E. à 25 Thlr. Nr. a ; 7 2 66. 112. 134. 145. 163. 164. 167. 185. 226. 232. 

2 4 


Mts. erlaſſenes neues Betriebs: Reglement für die Preußi⸗ 


ndet auch auf den 


Mts. und Druck⸗Exemplare 


lr 


Die Inhaber dieſer Apoints werden aufgefordert, die Nominal⸗Beträge vom 1 Juli e. 
ab bei dem Schleſiſchen Bankverein zu Breslau, 
zu nehmen. 
Falkenberg Obers 


B. v. Koppy. Brieger. Lange. Monden. Jeuthe, als Notar. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 


oder bei der hieſigen Chauſſeebau⸗Kaſſe 
I.1588] 


chl., den 6. Februar 1862. 
Die ſtändiſche Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Constructionslehre für den Maschinenbau 


begonnen von 


C. L. Moll und F. Reuleaux, 


fortgesetzt von 


F. Reuleaux, 


8 Professor der Masehinenbaukunde am Polytechnieum in Zürich, 
Mit zahlreichen in den Text eingedruckten Holzschnitten und einem Atlas in Imp,-Format, 
Erschienen ist: Erster Band complett, 


Royal-Octav geh, nebst Atlas, 
Preis zusammen 12 Thlr. 20 Sgr. 


Dem vorliegenden ersten Bande werden weitere Bände, welche, wie gesagt, gleich- 
zeitig als besondere Werke erscheinen, demnächst folgen. 
einen befinden sich: „die Regulatoren der Kraftmaschinen“ als ein Gegen- 
stand, welcher für den Bau und Betrieb der Kraftmaschinen, also der Daın fmaschinen, 
Wasserräder, Turbinen etc, von 2 
je die Aufmerksamkeit der Maschinen-Techniker auf sich zieht, 


In Vorbereitung für baldiges 


eit mehr als 


rosser Wichtigkeit ist, und in neuerer 
11567 


Die Samenhandlung und Handelsgärtnerei von 
Julius Monhaupt. 
(Comptoir: 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von beſten keimfähigen Oekonomie⸗, Forſt⸗ 
Gemüſe⸗ und 0 

Obſtbäumen, Fruchtſträuchern, Bäumen und Sträuchern zu 
Garten-Anlagen und ſonſtigen Gewächſen, laut dem in Nr. 43 dieſer Zei⸗ 
tung inſerirten Preisverzeichniß, zu geneigter Beachtung. 


Verheſſertes Pollutions⸗Verhinderungs⸗Inſtrument. 


Dieſes von mir nach ärztlichen Angaben konſtruirte, ohne jede Beſchwerde 4 
Inſtrument hat fi durch feine heilſame Wirkſamkeit einen fo ausgebreiteten Ru 
die von vn gefährlichen Uebel befreit fein wollen, dringend empfohlen wird, 


Aldredts: Straße Nr. 8, 


Blumen⸗Sämereien, fo wie ihre großen Vorräthe von 


[134] 


erworben, 
E. Oehring in Berlin, Leipzigerſtraße 88. 
vorzüglich zu Wattirungen 


empfiehlt billigſt: 
raetzer, vormals E. 6 Fabian, hing 4. 


Wir empfingen einen neuen Transport 


friſchen fließ. aſtrach. Winter-Gaviar 


in ganz vorzüglicher Qualität, den wir bei Entnahme von Originalfäſſern wie aus⸗ 


geſtochen billigſt empfehlen. 


Gebrüder Friederiei, 


Ring Nr. 9, neben den ſieben Kurfürſten. 


Amtliche Anzeigen. 


[202] Bekanntmachung. 

Die nachſtehend aufgeführten Auseinander⸗ 
ſetzungen: 
n. im Kreiſe Falkenberg, 

1) Ablöſung der von dem Beſitzer des Rit⸗ 
tergutes Puſchine an die Stellenbeſitzer 
daſelbſt zu zahlenden Forſtrente, 

2) Ablöſung des Erbpachtzinſes der Stellen⸗ 
beſitzer zu Groß⸗Mahlendorf gegenüber 
dem Beſitzer des Rittergutes daſelbſt; 

h. im Kreiſe Grottfan, 

3) Ablöſung des der katholiſchen Pfarre zu 
Ottmachau auf der Feldmark daſelbſt zu⸗ 
ſtehenden Zehntens; 

e. im Kreiſe Oppeln, 

4) Schafhutungs⸗Ablöſung zu Bierdzan, 

5) Theilung der gemeinſchaftlichen Oder⸗ 
überſchwemmungs⸗Ländereien zu Groß⸗ 
Schimnitz, 

werden hierdurch zur Ermittelung unbekann⸗ 
ter Intereſſenten und Feſtſtellung der Legiti⸗ 
mation öffentlich bekannt gemacht und es wird 
allen Denjenigen, welche hierbei ein Intereſſe 

u haben vermeinen, überlaſſen, ſich ſpäteſtens 

bis zu dem auf 

den 27. März 1862 

im Amts⸗Lokale der unterzeichneten Behörde 
(Magazinſtraße Nr. 1a im General⸗Bureau) 
anberaumten Termin zu melden, widrigenfalls 
ſie die Auseinanderſetzung, ſelbſt im Fall einer 
Verletzung, gegen ſich gelten laſſen müſſen und 
mit keinen Einwendungen dagegen weiter ge⸗ 
hört werden können. 

Gleichzeitig wird 

A. die Forſtſervituten⸗Ablöſung von Geor⸗ 
genberg, Kreis Beuthen, in welcher die 
50 . Ar. 20 daf. 185 Tbl. 16 Sgr. 8 Bf 

1 Nr. al, 5 Sgr. . 

3 SW 112 s 54 : 16 “ 8 

3) s 36 =: 1500 : 1 
Abfindungs⸗Kapital erhalten, wegen der 

a. auf Hyp.⸗Nr. 104 Rubr. III. Nr. 1 für 

den Andreas und Johann Nowack 
mit 16 Thlr. 20 Sgr., 

b. auf Hyp.⸗Nr. 112 Rubr. III. Nr. 2 für 

die Wittwe Catharina Karch mit 38 
38 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf., 
eingetragenen Forderungen und 

e. auf Hyp.⸗Nr. 36 Rubr. III. Nr. 1 für 

die Johann und Dorothea Bieder⸗ 
mannſche Liquidations⸗Maſſe einge⸗ 
tragenen rückſtändigen Kaufgelder per 
200 Thlr.; 
IB. die Forſtſervituten⸗Ablöſung zu Leobſchütz, 
Kreis Leobſchütz, in welcher die Beſitzer 
der Stellen . 
1) Hyp.⸗Nr. 28 zu Königsdorf 36 Thl. 117 Sg. 
2) 5 7 = Kittelwiz 36 = — =: 
3 5 daſelbſt 32 
4) . 14⸗Schlegenberg 50⸗ 
Abfindungs⸗Kapital erhalten, wegen der 

a. auf Hyp.⸗Nr. 28 Königsdorf Rubr. III. 
Nr. 1 für die Miterben des Beſitzers 
Anna Roſina verw. Seidel, Franz 
Seidel, Eva Maria verehl. Mende, 
geb. Seidel, Roſina verehl. Reiſch, 
geb. Seidel, Friedrich und Caſpar 
Seidel und die Enkeltochter des De⸗ 
functi eingetragenen Erbegelder von 
122 Thlr. 9 Sgr. he 

b. auf Hyp.⸗Nr. 7 Kittelwitz Rubr, III. Nr. 
1 und 2 für die Kinder des Häuslers 
4 Bartek, Johann, Clara, 


— 3 


oſeph und Roſalie eingetragenen 


often von 4 Thlr. 21 9 Gr. u. 24 Thlr. 


e. auf Hyp⸗Nr. 5 Kittelwitz Rubr. III. Nr. 3 
für die Gebrüder Wilhelm u. Auguſt 
Bramer eingetragenen Erbtheile von 
66 Thlr. und 20 Sgr., 

d. auf Hyp.⸗Nr. 14 Schlegenberg Rubr. III. 
Nr. 2 für die Wittwe Johanna Stel 
ler, geb. Martin, intabulirten Forde⸗ 
rung von 95 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf.; 

©. die Holzberechtigungs⸗Ablöſung des Bür⸗ 
— —— Hyp.⸗Nr. 33 zu Stadt Ratibor, 
in welcher die Beſitzer deſſelben ein Ab⸗ 
findungs⸗Kapital von 90 Thlr. erhalten, 
wegen der auf dieſem Grundſtück Rubr. II. 
Nr. 7 für den Lohgerber Friedrich 
Sturm eingetragenen Poſt von 145 Thlr. 
23 Sgr. 3 Pf.; \ 
D. die Forſtſervituten⸗Ablöſung von Zawiscz, 
Kreis Oppeln, in welcher die Beſitzer der 
Stellen: 
1) Hyp.⸗Nr. 2 daſ. 110 Thl. 15 Sgr. 5 Pf. 
2 c u Du 
3 4 2 i 0:8. 
bfindungs⸗Kapital erhalten, wegen 
a. ar auf Opp.oft. 2 Rubr. III. Nr. 1 
für den Jacob Wollnitz eingetrage⸗ 
nen Erbgelder von 10 Thlr. 9 Sgr., 
b. das auf Hyp.⸗Nr. 12 Rubr. III. Nr. 1 
für die Kinder erſter Ehe des ꝛc. So⸗ 
vn eingetragenen Muttertheils von 
8 Fe 
e, der auf Hyp.⸗Nr. 18 Rubr. III. Nr. 1 
für — Jacob Wollnitz mit 10 Thlr. 
9 Sgr. eingetragenen Erbegelder; 
E. die Forſiſervituten⸗Ablöſung von Do: 
metzko⸗Ochotz, Kreis Oppeln, in welcher 
der Beſitzer der Bauerſtelle Hyp.⸗Nr. 7 
zu Ochotz ein Abfindungs⸗Kapital von 
74 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf. erhält, wegen 
der auf dieſer Stelle Rubr. III. Nr. 1 
für die 6 Geſchwiſter Marianne, Michael, 
Simon, Thomas, Roſalie und Johann 
Langer eingetragenen Erbegelder von 
42 Thlr.; 
die Mühlengrabenräumungs ⸗Ablöſungs⸗ 
Sache von Przychod, Kreis Neuſtadt, in 
welcher der Beſitzer der Waſſermühle 
Hyp.⸗Nr. 33 daſelbſt ein Abfindungs⸗ 
Kapital von 129 Thlr. 5 Sgr. erhalt, 
wegen der auf dieſem Grundſtück Rubr. 
III. Nr. 1 für den Oberamtmann Leo⸗ 
pold eingetragenen 100 Thlr. Realwerth 
nebſt 5 pCt. Zinſen und wegen des 
Rubr. III. Nr. 2 für die Geſchwiſter 
Schmolke, Urban, Franz, Anton, Jo⸗ 
ſeph und Philipp —.. väterli⸗ 
chen Erbtheils von 708 Thlr. 2 Sgr. 
1 Pf. Realwerth; 
G. die Bauholzberechtigungs⸗ Ablöſung zu 
ellowa, Kreis Oppeln, in welcher die 


F. 


eſitzer der Stellen 
1 Nr. 10 dal. 219 Thl. 3 Sgr. 4 Pf. 
9 bod. Nr 43 0 156 24 505 4 f 
3 5 46 „350 s 16 = 8 
N ‚ 12 » 279 » er 
0 „n. „ sn 


8 


. der auf 


.der auf Hyp. 


„der auf Hyp.⸗Nr. 42 Rubr. III. 


der 


„der auf 


6) Hyp.⸗Nr. 19 daſ. 171 11 . 8 Pf. 
9 5 E 40 1 197 5 18 ER 4 2 


— 

8 = 
— 

„„ „ „ „ „ 


x 
* 
» „ „„ 
— 
D 
» M n n 


83 
5 29 = 


:s 89 = 5 
Abfindungs⸗Kapital erhalten, wegen 
Hyp.⸗Nr. 10 Rnbr. III. Nr. 1 
für die Geſchwiſter Lorenz, Anna, Ca⸗ 
tharina und Bartek Kotz eingetragenen 
Erbegelder per 31 Thlr. 12 Sgr., der 
Rubr. III. Nr. 3 u. 4 für die Geſchwi⸗ 
ſter Franz, Maria und Sobek Kotz ein⸗ 
getragenen Poſt von 300 Thlr., ſo wie 
der . Werthe von 70 Thl., 

r. 43 Rubr. III. Nr. I 
für die Geſchwiſter Mathus, Grzesz, 
Stanik, Johann und Marianna Ur⸗ 
bannek eingetragenen Erbegelder von 
8 Thlr. 8 Sgr., 


der auf Hyp.⸗Nr. 46 Rubr. III. Nr. 1 


für die Geſchwiſter Gregor, Eva, An⸗ 
dreas und Maria Kaluza eingetrage⸗ 
nen mütterlichen Erbegelder per 86A l. 
23 Sgr. 5 Pf. 


. der auf Hyp.⸗Rr. 12 Rubr. III. Nr. 1 


für Joſeph Schönofski intabulirten 
Forderung von 20 Thlr. 11 Sgr. 11 Pf., 


. der auf Hyp.⸗Nr. 13 Rubr. III. Nr. 2 


u. 3 für die Geſchwiſter Johann, Fran⸗ 
cisca, Thomas, Chriſtina, Peter und 
Roſalie Gieſa eingetragenen väterlichen 
Erbegelder von 196 Thl. 27 Sgr. 10 Pf. 
und Ausſtattung, 


der auf Hyp.⸗Nr. 19 Rubr. III. Nr. 1. 


für die Geſchwiſter Anton, Catharina, 
Helena u. Mathuſſek Filla mit 16 Thl. 
und Rubr. III. Nr. 2 für die Geſchwi⸗ 
ſter 9 Sa und Suſanna Filla 
mit 80 Thlr. 16 Sgr. eingetragenen 


oſten 
5 — auf Hyp.⸗Nr. 40 Rubr. II. Nr. 4 


7 


— 


8) 


— 
— 
— 


eingetragenen Beerdigungsrechts bis zur 


Höhe von 6 Thlr. für Hedwi Dune 
2 
für die Geſchwiſter Maria, Jacob, Ste⸗ 
phan, Chriſtiana und Juliana Szymon 
mit 33 Thl. 10 Sgr., Rubr. III. Nr. 2 
für Chatharina Szymon mit 12 Thl. 
und Rubr, III. Nr, 3 für die Geſchwi⸗ 
ſter Hedwig, Catharina, Regina, Thecla, 
Francisca, Valentin und Chriſtiana 
Szymon mit 217 Thlr. 9 Sgr. 8 Pf. 

eingetragenen Poſten, 


. der auf Hyp.⸗Ne. 44 Rubr. III. Nr. 1 


für die Geſchwiſter Marianna, Nicolaus, 
Hedwig und Catharina Sowa mit 78 
Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. eingetragenen Er⸗ 
begelder, 


der auf Hyp.⸗Nr. 53 Rubr. III. Nr. 1 


für die Geſchwiſter Ignatz, Lorenz und 
Franz Widerra eingetragenen väter⸗ 
lichen Erbegelder von 162 Thlr., 


„der auf Hyp.⸗Nr. 25 Bubr. III. 2 und 


3 für die Geſchwiſter Mathias, Johanna 
und Johann Pludra mit reſp. 57 Thl. 
29 Sgr. 9 Pf. und 19 Thlr. 10 Sgr. 
eingetragenen Poſten 


. der auf Hyp.⸗Nr. 30 Rubr. III. Nr. 1 


für die Geſchwiſter Albert, Thomas, 
Andreas, Caspar und Malcher War⸗ 
mons eingetragenen Ausſtattung von 
je 2 Thlr. 


„der auf Hyp.⸗Nr. 56 Rubr. III. Nr. 1 


für die Geſchwiſter Maria, Eva, Tho⸗ 
mas und Margaretha Kokott einge⸗ 
tragenen Erbegelder von 12 Thlr. 19 


r. 2 Pf., 

5 auf Pho Mr 27 Rubr. III. Nr. 2 
für die Geſchwiſter Francisca, Valentin 
und Franz Namik eingetragenen müt⸗ 
terlichen Erbegelder von 31 Thl. 6 Sgr., 

ar Nr. 29 Rubr. III. Nr. 4 
für die Geſchwiſter Hedwig und Marie 
Gollenia eingetragenen mütterlichen 
Erbegelder von 65 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf.; 


II. die 1 ung von 


Lugnian, Kreis Oppeln, in welcher die 
Beſitzer der Stellen 


1 „Nr. 37 daſ. 235 Thl. 13 Sgr. 4 Pf. 
3 Bop. 5 N 161 ’ 23 5 ai 


3 : 9. „ 166 s.28 4 
4 Pi 17.7257 701:2.82.20:3 8 
5 5 Ol 2,205. 2.15 7a 
6) Pi 27 201 = 10 s —s 
7) 5 35 = 226 28 As 
8) . 38 123 — : — 
9) . 3 1 20 85 
10 . 44 „ 16:15 =» — 
11 : 45 : 85 13 8047 
12) . 49 * 73 3 l = 8: 
13) s 8 
14) „ 60 163 = II ͤů 8s 
15) s 63 = 152 „ 20 —s 
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17 . TECC 
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s 40 = 
Abfindungs⸗Kapital erhalten, wegen 
4 — Hyp.⸗Nr. 37 Rubr. III. Nr. 5 für 
Mathes und Anton Kaluza eingetrage⸗ 
nen Erbtheils und a von reſp. 
85 Thlr. 14 Sgr. 2 Pf. und 4 Thlr., 
der auf Hyp.⸗Nr. 5 Rubr. III. Nr. 1 für 
Eva Wandzok mit 6 Thlr. 6 Sgr. und 
die Geſchwiſter Martin, Stanik und Ma⸗ 
rianna Gierok mit 6 Thlr. 6 Sgr. und 
Rubr, III, Nr. 2 für die Geſchwiſter Franz, 
Marianna, Roſina und Suſanna Wiſtup 
mit 15 Thlr. 18 Sgr. und den Joſeph 
Wiſt up 5 5 5 25 Sgr. 2 Pf. ein⸗ 

etragenen Erbegelder, 
— 50 Hyp.⸗Nr. 9 Rubr. III. Nr. 1 für 
die Geſchwiſter Franz, Marianna, Roſina 
und Suſanna Wiſtup mit 15 Thlr. 18 
Sgr, und Rubr. III. Nr. 2 für Joſeph 
Wiſtup we Tg 25 Sgr. 2 Pf. ein⸗ 
etragene Erbegelder, 
das — Hyp. Rr. 17 Rubr. III. Nr. 60 
für Johanna Schlichting eingetragenen 
Tarſoeberree per 30 Thlr., 
der auf Hyp.⸗Nr. 21 Rubr, III. Nr. 1 
für Eva Wandezok mit 6 Thlr. 6 Sgr. 
Rubr. III. Nr. 2 für die Geſchwiſter 
Martin Fine und Marianna Gierok 
nit 6 Thlt. 6 Sgr. eingetragenen Poſten, 
der auf vp. Ar. 27 Ruhr, III. Nr. 3 
eingetragenen Proteſtation de non inta- 
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) Hyp.⸗Nr. 47 daſ. 207 Thl. 17 Sgr. 9 Pf. 
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bulando wegen eines Antheils von 19 
Thlr. für Lorenz Wiench an der Rubr, 
III. Nr. 2 für Loebel Schifftan einge⸗ 
tragenen Forderung von 50 Thlr., 

der auf Hyp.⸗Nr. 35 Rubr. II. Nr. 4 ein: 
getragenen Verpflichtung zur Ueberlaſſung 
der Stelle an eines der Geſchwiſter Kampa 
nach zurückgelegtem 20. Lebensjahre, 
der auf Hyp.⸗Nr. 38 Rubr, III. Nr. 1 für 
die Maria Sobotta eingetragenen müt⸗ 
5 Erbegelder von 8 Thlr. 18 Sgr. 


der auf Hpp⸗Nr. 6 Rubr. II, Nr. 1 für 
für die Maria Wiſtup eingetragenen 
162 Thlr., 


) der auf Hyp.⸗Nr. 44 Rubr. III. Nr. 2 


für die Geſchwiſter Johann, Franz, Ma⸗ 
ria und Franciska Matthiſchok einge⸗ 
tragenen . von 56 Thlr., 
der auf Hyp.⸗Nr. 45 Rubr. III. Nr. 1 für 
die Geſchwiſter Ne Franz, Maria 
und Francisca Matthiſchok eingetra⸗ 
genen Erbegelder von 56 Thlr., 
115 EN re 49 Rubr. III. Nr. 2 
r Danie ottky eingetragenen 
20 Thlr., 5 rn 
der auf Hyp.⸗Nr. 50 Rubr, III. Nr. 2 
für die Geſchwiſter Andreas und Maria 
Karwath eingetragenen mütterlichen 
Erbegelder von 52 Thlr. 14 Sgr. 1 Pf., 
der auf Hyp.⸗Nr. 60 Rubr. III. Nr. 2 für 
Joſeph Jaguſch zu Lugnian eingetra⸗ 
genen Poſt von 200 Thlr., 
der auf Hyp.⸗Nr. 63 Rubr. III. Nr. 1 für 
die Geſchwiſter Peter, Lorenz, Maria und 
Paul Sowa eingetragenen rückſtändigen 
Kaufgelder von 177 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf., 
des auf Hyp.⸗Nr. 65 Rabr. III. Nr. 12 
für Francisca und Marianna Gralla 
Be Darlehns von 300 Thlr., 
des auf Hyp.⸗Nr. 69 Rubr. III. Nr. 1 
e Kaufgelder⸗Antheils des 
67 3 Pruß per 10 Thlr. 22 Sgr. 
7 
der auf Hyp.⸗Nr. 4 Rubr. III. Nr. 1 für 
Carl Urbainsky eingetragenen rück⸗ 
ſtändigen Kaufgelder per 10 Thlr. 16 Sgr. 


der auf Hyp.⸗Nr. 39 Rubr. III. Nr. 1 
für die Geſchwiſter Paul und Valentin 
Kaniuth eingetragenen Erbegelder per 
40 Thlr., 

des auf Hyp.⸗Nr. 40 Rubr. III. Nr. 1 
für die Wittwe Eva Wiench und die 
Geſchwiſter Julianna, Maria und Catha⸗ 
rina Wiench eingetragenen Kaufgelder⸗ 
reſtes von 8 Thlr. 29 Sgr. 8 Pf., 

die Bauholz⸗Berechtigung⸗Ablöſung zu 
Gr.⸗Doebern, Kreis Oppeln, in welcher 
die Beſitzer der Stellen 
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Pi 75 18 z 
Abfindungs⸗Kapital erhalten wegen 


der auf Hyp.⸗Nr. 47 Rubr. III. Nr. 1 


und 2 für die Hedewige Warzecha 
A Erbegelder von reſp. 26 
701 11 Sgr. 2 Pf. und 13 Thlr. 5 Sgr. 
7 
der auf Hyp.⸗Nr. 4 Rubr. II. Nr. 5, 
yp.⸗Nr. 10 Rubr. III. Nr. 1 und Hyp.⸗ 
kr. 19 Rubr. III. Nr. 4 für die Ge: 
ſchwiſter Macziek, Sobek und Catharina 
Kuczerra gleichzeitig eingetragenen 


k., 

der auf Hyp.⸗Nr. 11 Rubr. III. Nr. 5 

und 6 für die Geſchwiſter Mathias, 

Hedwig und Jacob Bzdok eingetrage⸗ 

nen mütterlichen Erbegelder von reſp. 

67 Thlr. 15. Sgr. und 9 Thlr., 

der auf Hyp.⸗ tr. 29 Rubr. III. Nr. 1 

für die Geſchwiſter Johann, Carl und 

Gottlieb Geiger intabulirten 25 Thlr., 

der auf Hyp.⸗Nr. 31 Rubr. III. Nr. 16 

für den Kaufmann D. Pollack zu Op⸗ 

peln eingetragenen 2 Thlr., 

„der auf Hyp.⸗Nr. 41 Rubr. III. Nr. 2 
für die Geſchwiſter Johann, Suſanna 
und Andreas Podleiska eingetrage⸗ 
nen 60 Thlr. und Rubr. III. Nr. 3 für 

edwig, Suſanna und Andreas Pod⸗ 
eiska 1 Ausſtattungen und 
— Rubr. III. 2 4 arenen Be⸗ 
rechtigung zur freien Beerdigung oder 
je 5 Tölt, fur den Auszügler Thomas 

Podleiska und deſſen Ehefrau Maria, 

geb. Hanutko, 

der auf Hyp.⸗Nr. 44 Rubr. III. Nr. 1 

für die Geſchwiſter Anna, Suſanna, 

Johann, Andreas und Joſenh Fietczet 

eingetragenen 60 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf., 

. der auf Hyp.⸗Nr. 61 Rubr. III. Nr. 1 

für Chriſtoph Kotzik mit 20 Thlr. und 

für Magdalena Kotzik mit 9 Thlr. 26 

Sgr. eingetragenen Poſten, 

der auf Hyp.⸗Nr. 66 und Hyp.⸗Nr. 348 

Rubr, II, Nr. 1 für den Franz Gieſa 

conjunctim Anger 72 Thlr. 8 Sgr., 

der auf Hyp.⸗Nr. 71 Rubr, III. Nr. 2 

für die Geſchwiſter Chriſtoph und Bar⸗ 

tet Reginnek mit 16 Thlr. 17 Sgr. 

11 Pf. und Rubr. III. Nr. 5 für den 

Auszügler Thomas Reginnek mit 

110 Sr, für Sufanna Reginnek mit 

45 Thlr. und für Joſepha Reginnek 

mit 45 Thlr. eingetragenen Poſten, 

der auf Hyp.⸗Nr. 60 Rubr. III. Nr. 1 

für Mathusy und Wawrzin Stell⸗ 

mach mit 8 Thlr. 25 Sgr. 7 Pf. und 

Rubr. III, Nr. 2 für die Geſchwiſter 

el Maria, Julianna, Joſepha und 


rancisca Stellmach mit 23 Thlr. 

Sgr. 10 Pf. eingetragenen Forderungen, 
. der auf Hyp.⸗Nr. 67 Rubr. III. Nr. 2 
für Valentin Kuczerra eingetragenen 
16 Thlr. 20 Sgr., 
der auf Hyp.⸗Nr. 75 Rubr, III. Nr. 2 
für die Brüder Franz und Johann 
N intabulirten Poſt von 36 Thlr. 


2 Sgr. 4 Pf. 


in Gemäßheit des § 111 des Ablöſungs⸗Ge⸗ 
ſetzes vom 2. März 1850 bekannt gemacht und 
werden die e Eigenthümer der 
obigen hypothekariſchen Forderungen hiermit 
aufgefordert, ſich mit ihren etwaigen Anſprü⸗ 
chen nach § 461 sequ. Titel 20, Theil I. des 
Allg. Landrechts, ſpäteſtens bis zu dem oben 
anberaumten Termine, bei der unterzeichneten 
Behörde zu melden, widrigenfalls ihr Hypo⸗ 
thekenrecht an den abgelöſten Realberechtigun⸗ 
gen und den dafür ſtipulirten Abfindungs⸗Ka⸗ 
pitalien erliſcht. 

Breslau, den 24. Januar 1862. 

Königliche General⸗Commiſſion 

für Schleſten. 


[92] Oeffentliche Vorladung. 
Nachſtehende Perſonen haben gegen ihre 
Ehegatten Eheſcheidungsklagen bei uns ange⸗ 
bracht und zwar: 
wegen böswilliger Verlaſſung und 
ad 1 zugleich ag ar Ehebruchs: 
I) der Tüſchler Julius Schorske gegen 
ſeine Ehefrau Johanna geb. Weiß⸗ 


haupt; 

2) die verehelichte Haeußer, Mathilde 
geb. Krüger, gegen ihren Ehemann, den 
Hilfsgefangenaufſeher Hugo Haeußer. 

Zur Beantwortung dieſer Eheſcheidungs⸗ 
klagen werden die dem Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten vorſtehend genannten Perſonen 

auf den 31. März 1862, Vormit⸗ 

tags 1144 Uhr, vor dem Stadtrichter Frei⸗ 
herrn v. Richthofen, g 
in eins der drei Terminszimmer im 2. Stock 
des Stadtgerichts⸗Gebäudes unter der War⸗ 
nung vorgeladen, daß ſie im Falle des Aus⸗ 
bleibens der böswilligen Verlaſſung und den 
ſonſt von den Klägern gegen ſie vorgebrach⸗ 
ten, mit Beweismitteln unterſtützten Anſchul⸗ 
digungen für geſtändig erachtet, die Ehe der⸗ 
ſelben getrennt und ſie in die Prozeßkoſten 
werden verurtheilt werden. 

Breslau, den 9. September 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Nothwendiger Verkauf. [135] 
Königl. Kreis⸗Gericht. l. Abtheilung 
8 zu Ratibor. 

Die dem Müller Mathias Paris, den 
Geſchwiſtern Joſeph, Franz und Johann 
Paris, dem Müllermeiſter Joſeph Sliska 
und dem Großbürger Franz Skrzeczek ge⸗ 
börige, im Hypothekenbuch von Brzesnitz sub 
Nr. 34 verzeichnete ſogenannte Niedermühle 
und die dazu gehörigen Realitäten, geſchätzt 
auf 5776 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. ſollen 

am 5. Mai 1862, 
von Vormittags 11 Uhr ab, 
an hieſiger Gerichtsſtelle zum Zweck der Aus: 
einanderſetzung ſubbaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Büreau II. einzuſehen. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert, ſich zur Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion ſpäteſtens in dem Termin zu melden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Miteigenthümer Joh ann Paris wird zu 
dieſem Termine hierdurch öffentlich geladen. 

Ratibor, den 26. September 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. [136] 
Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abtheilung 
zu Ratibor. 

Das den Philipp Wachsmann'ſchen 
Erben gehörige Rittergut Groß⸗Peterwitz 
landſchaftlich zum Credit auf 14,969 Thlr. 
8 Sgr. 4 Pf., zur Subhaſtation auf 17,357 
Thlr. 15 Sgr. 10 Pf. abgeſchätzt, ſoll 

am 7. Juli 1862, 
von- Vormittags 11 Uhr ab, 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Büreau II. eingeſehen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Er⸗ 
ben des verſtorbenen Rittmeiſters a. D. Louis 
Bennecke hier werden zu dieſem Termin hier⸗ 
durch öffentlich geladen. 

Ratibor, den 30. November 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung, 


[293] Bekanntmachung. 
der Konkurs⸗Eröffnung und des 
offenen Arreſtes. Br 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Schweidnitz. 
1. Abthei ung: 
Den 25. Februar 1862, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen der Fabrikbefigerin 
Wittwe David, Auguſte geb. Nothen⸗ 
berger zu Ober⸗Weiſtritz, iſt der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 18. Februar 1862 
ſeſtgeſetzt worden. 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Juſtiz⸗Rath Cochius beſtellt. 

Die Gläubiger der Gemeinſchuldnerin wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 8. März 1862, Vormittags 

11½ Uhr, vor dem Kommiſſar Kreis⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Riedel im Zimmer Nr. 3 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beihehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von der Gemeinſchuldnerin 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihr etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an dieſelbe zu verabfolgen oder 
zu . — vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände e 

bis zum 18. März 1862 einſchließl. 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe abzuliefern. er 

7 — und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Gemeinſchuld⸗ 
nerin haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
— . — —D———ᷣ 864öUAũ . 383 


Verkauf. [1565] 
Ich beabſichtige mein Haus nebſt Scheuer, 
Wagenremiſe ꝛc. hierſelbſt, fo wie mein, in 
der Nähe der Stadt belegenes Ziegelei⸗ 
Grundſtück, unter mäßigen Zahlungsbedin⸗ 
gungen, aus freier Hand au verkaufen. 
Oels, den 25. Februar 1862. 
Die verw. Zimmermeiſter Scholz. 


[292] Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung der der hieſigen Stadt⸗ 
gemeinde gehörigen, vor dem Schweidnitzer⸗ 
Thore zwiſchen den Dörfern Neudorf und 
Lehmgruben gelegenen ſogenannten Teich⸗ 
äder, ſowohl im Ganzen als auch in 
einzelnen Parzellen, auf den ſechsjährigen 
Zeitraum vom 1. Januar 1862 bis Ende 
Dezember 1867, haben wir einen neuen Ter⸗ 
min auf 
Dinstag den 4. März d. J., 
Vormittags von 10—12 Uhr, im Bureau III. 
auf dem Rathhauſe hierſelbſt eine Stiege hoch 
anberaumt, zu dem wir Pachtluſtige mit dem 
Bemerken einladen, daß die Verpachtungs⸗ 
bedingungen in der Rathsdienerſtube zur Ein⸗ 
ſicht n 
Breslau, den 19. Februar 1862. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Brauhaus⸗Verpachtung. 

Das hieſige ſtädtiſche Brauhaus ſoll vom 
1. Oktober d. J. ab auf anderweite drei Jahre 
meiſtbietend verpachtet werden. Zur Abgabe 
der Gebote haben wir einen Termin auf 

Sonnabend, den 14. April d. J., 

7 „Nachmittags 2 Uhr, 

im wachen Pagine Perun anberaumt, 
zu welchem Pachtluſtige hierdurch eingeladen 
werden. Die Bedingungen können bei unſerm 
Vorſitzenden, Wagenbauer Ernſt Nakel, ein⸗ 
geſehen, auch gegen Erſtattung 
abſchriftlich mitgetheilt werden. 

Frankenſtein, den 23. Februar 1862. 

Die Brau⸗Commiſſion. 


Eichenverkauf. 1451] 

Aus dem herrſchaftlichen Forſt von one 
Kreis Militſch, ſollen einige Hundert meiſten⸗ 
theils ſehr ſtarke und geſunde Eichen, welche 
ſich auch zu Schiffsbauholz eignen dürften, 
am 13. März dieſes Jahres meiſtbie⸗ 
tend im Ganzen oder, wenn dabei kein an⸗ 
nehmbares Gebot erzielt wird, auch im Ein⸗ 
zelnen verkauft werden. Die Verkaufsbedin⸗ 
gungen können bei dem Forſtamt in Poſtel 
eingeſehen werden und werden von demſelben 
auch auf 9 mitgetheilt, ebenſo kann 
jeden Tag eine Beſichtigung der Eichen er⸗ 
folgen. Die Auktion beginnt an dem genann⸗ 
ten Tage Vormittags 10 Uhr an Ort 
und Stelle. Poſtel liegt eine kleine Meile von 
Militſch und eine Viertelmeile von der Treb⸗ 
nitzʒ⸗Militſcher ot ſowie 144, Meile von 
der Bartſch, wo dieſelbe flößbar iſt, entfernt. 

Poſtel, den 19. Februar 1862. 

ür den minorennen Beſitzer 
der königl. Landrath des Trebnitzer Kreiſes 
von Saliſch, als Vormund. 


WMufruf. 


ur Erinnerung an den 11. März, den 
denkwürdigen Tag, an welchem vor 50 Jah⸗ 
ren König Friedrich Wilhelm III. ſeinen jüdi⸗ 
ſchen Unterthanen das Bürgerrecht verliehen, 
fordert der Unterzeichnete ſeine Glaubensge⸗ 
noſſen auf, eine patriotiſche Spende auf den 
Altar des Vaterlandes niederzulegen. Die⸗ 
ſelbe ſoll in einer Unterſtützung der hilfsbe⸗ 
dürftigen Veteranen beſtehen, die noch aus 
der Zeit jenes freiheitlichen Aufſchwungs übrig 
eblieben ſind. Bei der vielfach bewährten 
Theilnahme, welche ſich gerade von Seiten der 
jüͤdiſchen Landesbewohner der wohlthätigen 
Stiftung des Nationaldankes zugewendet hat, 


der Copialien 
1563 


wird gewiß Vielen der genannte Tag eine er⸗ 


wünſchte Gelegenheit ſein, dem patriotiſchen 
Zweck ein Opfer zu bringen. Der Stadtkom⸗ 
miſſarius der allgemeinen Landesſtiftung als 
Nationaldank, Herr Stadtrath Seidel, hat 
ſich bereit erklärt, desfalls ihm zufließende 
Beiträge entgegenzunehmen. Möge die Bes 
theiligung eine recht zahlreiche ſein, wie es 
der Würde der Sache und der wohlthätigen 
Beſtimmung der Gaben eutſpricht. [1897 
Breslau, den 24. Februar 1862. 
S. B. Levy. 


WMusſtellung. 


Dieſen Donnerſtag, Freitag und Sonn: 
abend findet von 9—12 und von 1—4 u. 
im hieſigen katholiſchen Schullehrer⸗Semi⸗ 
nar (der Sandkirche gegenüber) eine Aus⸗ 
ſtellung der zum Beſten der ſchleſiſchen 
Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe geſpen⸗ 
deten reichen Opfergaben ſtatt. Eintritts⸗ 
geld 21 Sgr. [1552] 

Bredlau, den 24. Febr. 1862. 

Baucke. Battig. Deutſchmann. 


Kirchner. Kühn. Moder. Nakel. 
Schmidt. Steuer. 


Ostrowo. 


Die zum „Pädagogium“ ernannte 
Lehr- und Erziehungs-Anstalt Ostrowo 
bei Filehne an der Ostbahn bildet Kna- 
ben von Septima bis Prima eines Gym- 
nasii wie einer Realschule wissenschaft- 
lich aus. Das Leben auf dem Lande, 
fern von den störenden Einwirkungen 
der Stadt, die grundsätzlich nicht stark 
besetzten Schulklassen, und die Ueber- 
wachung der ganzen Tagesarbeit wie 
der Erholungs-Stunden sichern dem 
OstrowoerErziehungszwecke seinen Er- 
folg. Jährl, Pension 200 Thlr. Na- 
heres besagen die gedr. Nachrichten des 
Director Dr, Beheim- Schwarzbach. 


— TEE nase ee ne 

Im Verlage der Schletterſchen Buchband⸗ 
lung (H. Skutſch) in Breslau, Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 9, iſt ſoeben erſchienen und bafelbit, jo: 
wie in allen andern Buchhandlungen zu haben: 


a man 
der Hrn Judenfreſſer 


255 Faftı 
Humoriſtiſch⸗ſatyriſches Purimſpiel (Faſtnachts⸗ 
ſpiel) mit Geſang in 5 Akten. 2 
on Jakob Korew. 
4 Bogen, elegant geheftet, Preis 10 Sgr. 
Humor, Wiz, Satyre und ſchönes Vers. 
maß zeichnen dieſes Stück vortheilhaft aus. 
Es eignet ſich nicht nur zu wirklich erheitern⸗ 
der Lektüre, ſondern auch ganz beſonders zur 
i in Privatgeſellſchaften und dürfte 
alles Aehnliche dieſer Art Dichtung übertreffen 


Chemiſche Dünger: Babrif 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


beben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: N 
Traum des Mediziners. 
8 Faftnachtsfpiel 


zum erſten Stiftungs-Feſte des Vereins 
Breslauer Aerzte verfaßt 


von 
N 0 Dr. med. J. Hodann und Dr. med. S. Meyer. 


8. 3% Bog. Eleg. broſch. 8 Sgr. 


Der Ertrag iſt zum Beften der Wittwen- 
Kaffe Breslauer Aerzte und Wund-Kerzte 
beſtimmt. 


[1587] 


„Nachdem das Malz als Hauptbeſtandtheil von 
nährenden Getränken und als Zuſatz zu Bädern 
von jeher ärztlich verwendet worden, habe ich, um 
vielfachen in neuerer Zeit an mich ergangenen An⸗ 
1 zu genügen, in der Wug. Weber⸗ 
bauerſchen Brauerei ein beſtens geferkigtes Euft⸗ 
Malz nach ärztlicher Vorſchrift präparirt, und 
empfehle daſſelbe als Malzpulver in Doſen 
zu 4 Sgr. und 7½ Sgr., — jo wie aroma⸗ 
1 2 Bäder⸗Malz in Portionen à 9 Sgr. 

Sgr. 

Den Herren Apothekern und ſonſtigen Wieder⸗ 
verfäufern bewillige ich bei größeren Beſtellungen 
angemeſſenen Rabatt. [1573] 

Breslau, im Februar 1862. 


W. Doma, . 
Aug. Weberbauer's Brauerei. 


Zeugniß. Das in der Weberbauer'ſchen Brauerei 
hierſelbſt präparirte Malz⸗Pulver iſt in allen denjenigen Krank⸗ 
heiten, in welchen der Genuß jedes noch fo leichten Bieres eine zu 
große Aufregung des Blutes verurſacht, ſo wie in Schwächezuſtän⸗ 
den jedes Lebensalters und in der Rekonvalescenz von erſchöpfenden 
Krankheiten, ein ſehr empfehlenswerthes Nahrungs- und Stärkungs⸗ 
Mittel. Breslau, im Februar 1862. 

Dr. Lobethal, praktiſcher Arzt. 


P. . 

Unter heutigem Tage habe ich ein Manufaktur: und Leinen⸗Ge⸗ 
ſchäft en gros Karlsſtraße 2 1 eröffnet, welches ich hiermit einem 
geehrten Publikum zur geneigten Beachtung empfehle. [1980] 
Breslau, den 25. Februar 1862. E. Oppenheimer. 


Prima Hamburger Photogene und Solaröl, 


[1536] A Chemiſch reines Brennöl, 
Paraffin⸗, Sideral⸗ und Stearinkerzen 
empfiehlt: Ewald Müller, Eliſabetſtraße 4. 


J. Ningo, ME 


Schweidnitzer⸗Straße Nr. 46, neben der Koruſchen Buchhandlung, 
empfiehlt ſchwarz⸗ u. buntſeibene, ſowie alle Arten wollene, halbwollene, Batiſt⸗, 
Organdy⸗, Barege: und Cattun⸗Kleider, Damen⸗Mäntel, Burnuſſe, Jacken 
und Moiré⸗Röcke in allen Weiten, ſowie Double⸗Shawls und Tücher 114500 

E 


lend billigen Preiſen. 
10.000 Elen Refte ind J. Ningo, u); 
Schweidnitzerſtraße 46, 


Seide, Wolle, Batiſt u. 
neben der Kornſchen Buchhandlung. 


Die Strohhut⸗Waſch⸗Anſtalt von W. Löber, 


nicht mehr Reuſcheſtraße, ſondern Zwingerſtr. 8 und Kl.⸗Groſchengaſſe 5, empfiehlt 
fh zum Waſchen, Färben und Moderniſiren aller Arten Stroh-, Baſt⸗, Bordüren⸗ und 
Panama⸗Hüte. 11965) 


Gedaͤmpftes Knochen⸗Mehl, 


künſtlichen Guano, Poudrette, phosphorſauren Kalk, 
Knochen⸗Mehl mit 25 pCt. Schwefelſäure präparirt, 
Superphosphat, die letzteren beiden, der leichten Löslichkeit halber, 
beſonders zur Frühjahrs⸗Düngung geeignet und namentlich als Rüben⸗ 
dünger zu empfehlen, offeriren wir unter Garantie des Gehalts 
laut Preis⸗Courant. 1269] 


[ 
zu Breslau. 


Comptoir: Schweidn.⸗Stadtgraben 12. — Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. 


Pacht⸗Geſuch. 4000 Thlr. waren gen fegen 


Einige Gntspachtungen in guten Bo: Ueberweiſung aus einem Fideicommiß auf 
denlagen von 3000 bis 8000 Thlr. jäbrlichem 4 — 6. Jahre, von einem höcft achtbaren 
Pachtgeld, ſucht auftragsweiſe für ſolide tüch⸗] Grundbeſitzer zur Verbeſſerung feiner Beſitzung 
tige ſächſiſche Landwirthe [1933] geſucht. Offerten von wirklichen Darleihern 

G. F. Helm in Dresden, werden unter fr. Briefe F. L. 194 poste re- 
chloͤßſtraße 19, J. stante Sorau in der N. -L. erbeten. [1973] 


Cattuu werden gänzlich 
ausverkauft. u 


Beim Herannahen 


der Frühjahrsbeſtellzeit empfehlen wir 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Poudrette, Superphosphat, ſchwefelſaures Am⸗ 
moniac zcef. und bitten unſere geehrten Abnehmer um moͤglichſt 


frühzeitige Beſtellung. 


Erſte ſchleſ. Düngpulver u. Knochenmehlfabrik. 


achsmann. 
Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 1 b 


[1203] 


Ein Ballen Strohpapier, 


gewöhnlich Format, nur 2 Thlr. 5 Sgr., größeres Format 2 Thlr. 10 Sgr. 
empfiehlt die Papierhandlung J. Bruck, Nikolaiſtr. 5, vom Ringe rechts. 


Für nur 14 Sgr. pro 100 Stück 


lithographirte Viſitenkarten auf f. franz. Double⸗glacé empfiehlt die bekannte billige 
Papierhandlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr 5. [1462] 


Herr Max v. Humbracht, 
„ Lohnſchreiber Müller, 
„ Herrmann Zobel, 
werden aufgefordert, mir den Aufenthaltsort 
anzuzeigen. 1300 
Tarnowitz. Julius Mildner. 
Geheime u. Geſchlechtskrankheiten, 
ſowie deren Folgeübel: Impotenz, Unfrucht⸗ 
barkeit, Nückenmarkſchwindſucht ꝛc. heilt 
brieflich, ſchnell und ſicher, gegen angemeſſe⸗ 
nes Honorar Dr, Wilhelm Gollmann, Wien, 
Stadt Nr. 557. [1549] 
Von demſelben iſt auch fein bereits in 4ter 
Auflage erſchienener und bewährter Rathgeber 
in allen geheimen und geſchlechts⸗Rranähei⸗ 
ten ic. gegen Einſendung von 1 Thlr. 20 Sgr. 
zu beziehen. 


ö Gaſthaus⸗Verpachtung. 

Das in der Stadt Beuthen OS. belegene 
Vietoria-Motet ſoll vom 1. April d. J. 
ab anderweitig verpachtet werden. Es um⸗ 
faßt 30 verſchiedene Geſellſchafts- und Wohn⸗ 
piecen, worunter einen großen und kleinen 
Saal, außerdem ausgedehnte Kellerräume mit 
einem Eiskeller. 1196 

Pachtluſtige können ſich wegen der Bedin⸗ 
gungen an den Eigenthümer, Rittergutsbeſitzer 
Gemander zu Schomberg bei Beuthen DS. 
wenden. 


Für Spiritus⸗Brennereien. 


Den Herren Brennereibeſitzern erlaube ich 
mir meine Fabrik zur Anfertigung von Brenn⸗ 
Apparaten nach den beſten und bewährteſten 
Conſtructionen ergebenſt zu empfehlen. Na⸗ 
mentlich mache ich auf die von mir neu con⸗ 
ſtruirten Apparate aufmerkſam, welche bei 
ihrer höchſt einfachen Conſtruction leicht zu be⸗ 
dienen ſind, den täglichen Betrieb weſentlich 
verkürzen, ziemlich reinen hochgrädigen Spi⸗ 
ritus liefern, wenig Kühlwaſſer u. Feuerungs⸗ 
material verbrauchen und zur möoͤglichſt höch⸗ 
ſten Ausbeute beitragen. Dieſelben ſtellen ſich 
bei ſolideſter Anfertigung 15 bis 20 Prozent 
billiger als Piſtorius'ſche Apparate. Indem 
ich noch bemerke, daß ich für die Leiſtungen 
und Solidität vollſte Garantie übernehme, 
bin ich gern bereit, jede nähere Auskunft zu 
ertheilen. [1511] 


Guſtav Bollmann, 
Kupferwaaren⸗Fabrikant in Berlin, 
Tempelhofer⸗Straße Nr. 9. 


Der Verkauf 
gie, mit Garantie 
* Gemüſe⸗Sämereien 
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für Frühbeete, 
in den vorzüglichſten Sorten. 
= Sowie als Produeent: 
Rieſen⸗Wurzel⸗Möͤhren⸗ 
f Samen [1525] 


eigener 1861er Ernte. 
Pohl's Rieſen⸗ 
FJutter⸗Runkel⸗ 
Nüben⸗Samen, 
1861er 
eigene Ernte, 
mit gelber) S 
mit roter S 8 8 
mit weißer) 2 © 
u. fürs freie Land 
alle Arten Ge⸗ 
müſeſamen, Fut⸗ 
ter⸗Turnips⸗ u. in 
der Erde wachſende 
Runkelrüben⸗Spe⸗ 
cies und Möhren⸗ 
Sorten, ſowie Erd⸗ 
h En rüben und Kraut⸗ 
Samen bat;begonnen und offerirt von erprobter 
Keimkraft, und Echtheit zu geneigter Abnahme 
Friedrich Guſtav Pohl, Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplatz, 


H. Polte, geb. Hirſch, 


Schneidermeiſterin für Damen, 
Breslau, Ohlauerſtraße 43. 
Mit dem 1. April d. J. beginnt ein neuer 
Curſus im Maßnehmen und Zuſchneiden, ſo⸗ 
wie in der theoretiſchen und praktiſchen Be⸗ 
arbeitung — Anmeldungen junger Damen 
gebildeter Stände nehme ich hierzu täglich ent⸗ 
gegen. Ich erlaube mir beſonders auf dieſen 
neuen Cürſus aufmerkſam zu machen, da für 
Breslau ein dergleichen mit die ſer Dot li: 
chen Methode noch nicht beſteht. Die — 
tigung praktiſcher Arbeiten in meiner ſepara⸗ 
ten Werkſtatt erleidet dadurch keine Unter⸗ 
brechung. 19671 


— H—HE— — — — 
Das Dominium Mittelſteine hat 100 
Stück zur Zucht taugliche, wollreiche und von 
allen erblichen Krankheiten freie Schafe 
zum Verkauf geſtellt. Es ſind ſelbe meiſt 
tragend und können zu jeder Zeit in Augen⸗ 
ſchein und nach der Schur abgenommen 
werden. 1376] 
Das freiherrlich v. Lüttwitz'ſche 
Wirthſchafts⸗Amt. 


ine 120 er Feinſpinn⸗Maſchine, in 
Chemnitz gebaut, und 2 gekoppelte 120 er 
Spinnſtühle ftehen billig zum Verkauf in 
der Streichgarn⸗Spinnerei zu Friedeberg a. Q. 


het: (galante) Krankheiten werden 
geheilt Ohlauerſtr. 34. [1976] 


2000 Thlr werden gegen Ausſtellung 

einer pupillar⸗ſichern Hy⸗ 

pothek auf ein 2hüfiges Bavergut, / Meilen 

von Breslau geſucht, Nähere Auskunft er⸗ 

theilt Herr Kretihmer Ziegan, Reuge 
0 


im Weinberge. 

Larven, Ballbouquets, Ballgeſchenke 
und Orden, von letzteren 100 Stück 
1 Thlr., empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 
eine Treppe, an der grünen Röhre.] 


Eins Neſtauration, kaum ae m von 


Görlitz entfernt, in ſchönſter Lage und mit 
ſehr frequentem Verkehr, iſt ſofort billig aus 
freier Hand, bei geringer Anzahlung, zu ver⸗ 
kaufen. Offerten poste restante Görlitz 
J. B. Nr. 10 werden portofrei erbeten. 


Prager Putzſteine, 


Idas beſte Putzmittel (trocken ohne Waſſer oder 


Spiritus), für alle Metalle, als Gold, Silber, 
Neuſilber, Meſſing, Kupfer ꝛc., auch zum Rei⸗ 
nigen der Fenſterſcheiben und Spiegel. Das 


Stück 2 Sgr. 
Patent⸗Putzſteine, 
zum Putzen der Meſſer und Gabeln, 

[1576] das Stück 4 Sgr. 


Neue Weſſerſchärfer 


von Porzellan⸗Steinmaſſe, das Stück 5 Sgr. 
Zum Wiederverkauf mit Rabatt. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Kraft⸗Bruſt⸗ 
Malz Vonbon, 


das Pfund 12 Sgr., [1577 
ſind wieder angekommen. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Den Herren Baumeiſtern und Bauherren 
empfehle ich meinen mit Holz gebrannten 


Hydrauliſchen Kalk 


als zu Waſſerbauten ſehr geeignet, zur güti⸗ 
gen Beachtung. 

Gleichzeitig erlaube mir mitzutheilen, daß 
ich von jetzt ab auch 


Oberſchleſiſchen Luft⸗Kall 


von ſehr guter Qualität zu ſehr billigem 
Preiſe verkaufe. 1580 
E. Muhr's Wittwe in Oppeln. 


. 
Augsburger Eſſenz. 
Die in Magenleiden und Unterleibs⸗ 
beſchwerden durch ihre vortrefflichen Wir⸗ 
kungen anerkannte und allberühmte 


Augsburger Eſſenz 
iſt jederzeit echt zu beziehen durch 


Eduard Sarre in Berlin, 


Werd. Markt 4a. [1506] 
+ G. Kieſow in Augsburg. 


[1510] 40 Stück kerufette 


Maſtochſen 
verkauft das Dom. Kujau bei Krappitz. 
!! Gute Getreideſäcke ohne Nath !! 
ſind ſehr billig zu haben bei be 2 l 
M. L. May, Karlsſtraße 21. 


Ein möblirtes Zimmer iſt Breiteſtraße 
Nr. 33 u. 34, 3 Stiegen, ſofort zu beziehen. 


Breslauer Börse vom 26. Februar 1862. 


Nicht zu überſehen. 

Meinen hochgeehrten Geſchäftsfreunden, wie 
auch dem hochgeehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß für dieſes Jahr mein Kalkofen 
bereits ſeit einigen Tagen in Betrieb geſetzt 
iſt, und ich ſtets gute Waare zu den zeitge⸗ 
mäßen Preiſen billigſt u liefen im Stande bin. 

„M. Fränkel, Kalkbrennereibeſitzer 

[1566] in Gogolin, 


EEE NN 
Zur Srübjahrsdüngung © 
offeriren wir feingemahlenes, reines 
Rapskuchenmehl von bekannter Güte in! 
allen Qualitäten und werden Aufträge 
ſowohl auf baldige als auf ſpätere Lie- 
ferung von uns übernommen und aus⸗ 
geführt. [1015] # 
Moritz Werther K Sohn, 
Herxenſtraße 27. 5 


Für ein Agentur⸗Geſchäft wird ein 
junger Kaufmann mit guter Handſchrift, 
oder ein gebildeter junger Mann, der 
ſchon in einem Büreau oder Comptoir 
thätig war, mit 3—400 Thlr. Jahrgehalt 
und Nebeneinkünften zu engagiren ge: 


Weitere Auskunft ertheilen im 
A. Götſch u. Comp., 
Berlin, Jeruſalemerſtraße 63. 


wünſcht. 
Auftrage: 
[1589] 


Ein junger Mann, der ſeit 3 Jahren in einer 
ſchleſ. Leinen⸗ u. Damaſt⸗Waarenweberei 
thätig und mit der Buchführung und Corre⸗ 
ſpondenz vollkommen vertraut iſt, ſucht per 
Oſtern d. J. in einem Geſchäft ähnlicher 
Branche ein Engagement. Gen. Offerten wer⸗ 
den sub W. L. 35 poste restante Walden- 
burg i. Sehl erbeten. [1571] 


Eb, Geſellſchafterinnen u. 
Wirthſchafterinnen können ſehr gute 
Stellen erhalten durch A. Wierskalla, 
Berlin, Dragonerſtr. 7. [1471] 


Ein Conditorgehilfe, der ſich durch gute 
Atteſte legitimiren kann, findet bei gutem 
Salair in Kattowitz dauernde Beſchäftigung 
beim Conditor M. Noſenbaum. [1543] 


Iintermarkt Nr. 5 


ist die erste Etage, ganz neu ein- 
gerichtet, zum Geschäftslokal 
zu vermiethen. Näheres daselbst im 
Gewölbe. 1978] 


(Singetretener Verhältniſſe wegen find vom 
1. April d. J. ab in der 1. Etage Gartenſtr. 
Nr. 22a 5 Piecen nebſt Küche und Beigelaß 
(mit Gartenpromenade) zu vermiethen. [1966] 


Zu vermiethen und Jahanni oder Mi⸗ 
chaeli 1862 zu beziehen find in der Nähe 


des Ringes zwei Verkaufsläden. Näheres 
Ring Nr. 4, bei Herrn Jacob Heymann. 


Lotterielooſe b. Sutor, Jüdenſtr. 54, Berlin. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau ben 26. Februar 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 85 — 88 83 76 0 Sgr. 
dito gelber 85 88 88 76 80 „ 
Roggen 59 61 58 55-67 „ 
Gerſte 2. & 3 
Hafer . . 26-- 28 24 22— 23 „ 
Erbſen . 56 60 52 45-48 „ 


fein mittel ordin 
Raps, pr. 150 Pfd. 7. 12. 6. 28. 6. — 
Sommer⸗Rübſen G. 2. n N 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
15% Thlr. G. 


Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. [Posen. Pfandbr.4 103% G. Bresl.-Sch.-Frb. | 
Amsterdam Ik. S. 143 B. dito Kred. ditoſ4 | 97% B. Litt. E. 1 — 
e 2M. 142 % B. dito Pfandbr.. 3 97%, G. Köln-Mindener 3% — 
Hamburg: .S. 1517 G. |Schles.Pfandbr. dito Frier. 4% 9 B. 
dito... 2 M. 150 % bz. & 1000 Thlr. [3%] 93% B. Glogau. Cagan. 4 
London k. S. dito Lit. A. . 4 100 6. Neisse- Brieger 4 | 64% B. 
dito 3 M. 6. 214 bz. Schl. Rust.-Pdb.|4 — 4rschl.-Märk. 4 — 
Paris 2M. 798% bz, dito Pfdb. Lit. C. 4 = do Fries — 
Wienöst. W. 2 M. 72 J, bz. dito dito B. 4 101% B. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt. . 2 M.“ — dito dito 18%] 97% 6. Oberschl. Lit. A. 34138 B. 
Augsburg. 2 M. — Schl. Rentenbr.4 99 % B. dito lit. B. 3% 121% G. 
Leipzig.. . 2M.“ — Posener dito 4 | 98% B. dito It. C. 3138 B. 
Berlin . . . . k. S.] — Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 496 4 B. 
Gold und Papiergeld. Ausländisehe Fonds. dito dito Lit. F. 416 101% B. 
Ducaten 95 B. |Poln. Pfandbr. 4 | 85% B. dito dito Lit. E. 3 4 864, B. 
Louisd or 109% K. dito neue Em. 4 — RAbeinische. . 4 ke 
Poln. Bank-Bill. 84% B. || dito Schatz-Ob.|4 — [Kosel-Oderbrg.4 | 48% B 
Oester. Wührg. 73% B. || Krak.-Ob.-Obl. |4 — dito Pr. Obi. (4 90% B 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. [5 | 61% G. dito dito 14% —— 
Freiw. St.-Anl. 414]102%, B. Ausländische Risenbahn-Actien. | dito Stamm. 5 90 B 
Preus. Anl. 18504 ½ Warsch.-W. pr. Rb. Oppeln-Tarnw.|4 40% B 
dito 1852 175 02 L B Stück v. 60 Rub. 4 66½ bz. —— 
dito 18564 (1% b Fr.-W.-Nordb. 4 608. Minerva 5 — 
dito 1854(4½ Mecklenburger — [Schles. Bank . 4 | 91% bz 
dito 1859.5 108 B. Mainz-Ludwgh.] 118 B. Disc. Com.-A n..“ 
präm.-Anl. 18543 ½ 122% B. Inländische Eisenbahn-Aetien, Darmstädter“ 
St.-Schuld-Sch. 302 90% B. Bresl,-Sch.-Frb.jd 120% B. |Oesterr. Credit 74 %874 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 4 | 95% B. | dito Loose 1860 — bz. 
dito dito 44 — dito Litt. D. 4 — [Posen. Prov.-B.| — 


Die Börsen-Commirsieon. h 
2 . . p pe 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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